
gsräume
w. zu ver
er. Weißen

11 III.
zig W 3l,
ermann,
Straße 2
402 31

iDünn
als Lage.

Werkſtatt.
tte) günſt,
t. Nähere
n, Clobi
aße 25.

Vemrou
on
stückean
Studden
nfelser
Tel. 236

Kald
kaufen.
jna 16.

pig.

Mitteldeutschland
Merſeburger

Kreisblatt Merſeburger KurtkerMerſeburger Zeitung
I r n v rr erur. 2101 u. 21 legr. Adr gebla174. Jahrgang r. 179 Jm Falle höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht

kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung Ge
Monat Bezugspreis 1, d RM. und 0,25 RM

Merſeburg, Freitag, den 3. Auguſt 1934 ſeheee a Karte
chäftsſtelien: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.

Der Führer ruft das Volk zur Abſtimmung.
Die Kakion ſoll die Beirauung Adolf Hitlers mik dem Reichspräſidenkenamt gutheißen.

AufrufoerKeichsregierung

Die Reichsregierung erläßt folgen-
den Aufruf an das deutſche Volk:

Reichspräſident Generalfeldmarſchall von
Hindenburg iſt am 2. Auguſt 1934, früh 9 Uhr,
in die Ewigkeit eingegangen. 20 Jahre nach
Ausbruch des Weltkrieges hat ſich der große
Soldat zur großen Armee begeben. Das ganze
deutſche Volk vernimmt die Trauerbotſchaft
des Heimganges unſeres toten Generalfeld
marſchalls mit tiefer Ehrfurcht und ſchmerz-
erfüllter Ergriffenhheit. Tagelang richteten
ſich die Herzen von 67 Millionen Deutſchen
ein letztes Mal auf in der bangen Hoffnung,
daß es der unverwüſtlich erſcheinenden Grei-
ſenkraft des Reichspräſidenten noch einmal ge
lingen werde, der unerbittlichen Natur, die
ſich anſchickte, ihr Recht geltend zu machen,
Widerſtand zu leiſten. Die Hoffnung war ver
gebens. Hindenburg iſt tot.

Damit hat das deutſche Volk ſeinen ehr-
würdigen Repräſentanten verloren. Jn tiefer
Ehrfurcht und Dankbarkeit gedenkt es in
dieſer Stunde der faſt unabmeßbaren Ver-
dienſte, die der Generalfeldmarſchall und
Reichspräſident ſich um den Frieden, die Ehre
und das Glück der deutſchen Nation er-
worben hat.

Wie ein monumentales Denkmal aus fer-
ner Vergangenheit großer deutſcher Tradition
ragte er in unſere Zeit hinein. Jn ihm ver-
körperten ſich noch die Erinnerungen an die
leidvollen und blutigen Kämpfe, die das
deutſche Volk um ſeine ſtaatspolitiſche Eini-
gung durchfechten mußte. Er ſtand noch als
junger Vertreter ſeines Regiments im Spie-
gelſaal von Verſailles, als das Kaiſerreich
proklamiert wurde. Er hat dieſem Reich in
langen Friedensjahren als pflichtgetreuer
Soldat ſein Leben und ſeine Kraft zur Ver-
fügung geſtellt. Schon ſchien es, als ob dieſes
arbeitsreiche menſchliche Daſein in einem ge
ſegneten Lebensabend ſeinen Abſchluß finden
würde, da brach über Deutſchland der Welt-
krieg herein. Als Hindenburg, in ſchwerſter
Stunde der Nation gerufen, das Kommando
über die oſtpreußiſchen Armeen übernahm, ſah
das deutſche Volk in banger Sorge nach dem
uralten Ordensland. Durch die Rettung Oſt
prenßens von Jnvaſion und Ueberflutung
durch fremde Truppen wurde er zum erſten
Male zum Vater des Vaterlandes.

Vier Jahre lang war er dann für Deutſch
land und die Welt die Verkörperung deutſchen
Soldatentums und preußiſcher Pflichterfül-
lung. Mit ſeinem Namen verknüpfen ſich die
unvergänglichen Siege, die die deutſchen
Armeen an allen Fronten des großen Krieges
an ihre Fahnen heften konnten.

Jm November 1918, als über Deutſchland
Verrat, Chaos und Verzweiflung herein-
brachen, blieb er der ruhende Pol in der Er-
ſcheinungen Flucht. Jn einer herben und
männlichen Pflichtauffaſſung, die ſchon vom
Schimmer einer faſt mythiſchen Verklärung
umgeben war, ſtellte er ſich in ſchwerſten
Schickſalsſtunden dem deutſchen Volke wieder-
um zur Verfügung und führte die Armeen in
die Heimat zurück. Jn dieſen Wochen und
Monaten wuchs er zum Symbol deut-
ſcher Pflichterfüllung empor.

Wiederum vergönnte das Schickſal es ihm
nicht, in Ruhe und wohlverdienter Abgeſchie-
denheit vom öffentlichen Leben ſeine Jahre zu
beſchließen. Noch einmal erging der Ruf des
Volks an den faſt 80jährigen, und der pflicht-
gewohnte Soldat des großen Krieges verſagte
ſich auch dieſem Rufe nicht. Zweimal wurde
er zum Präſidenten des Deutſchen Reiches
gewählt. Jn all den Wirren der Nachkriegs-
zeit ſtand er immerdar über der Parteien Haß
und Gunſt. Wenn alles wankte, blieb er feſt.
Wenn jede Ordnung und jeder innere Zuſam-
menhalt zu ſchwinden oder zu zerbrechen
drohte, an ihn klammerten ſich dann die letzten
Hoffnungen eines verzweifelten Volkes. Er
ſtellte ſeinen glanzumſtrahlten ardſen Namen
zur Verfügnog, wenn es galt, die dentſche

Der Führer und Reichskanzler hat an den Reichsinnenminiſter folgendes
Schreiben gerichtet:

Herr Reichsinnenminiſter!

Die infolge des nationalen Unglücks, das unſer Volk betroffen hat, notwendig

gewordene geſetzliche Regelung der Frage des Staatsober-
hauptes veranlaßt mich zu folgender Anordnung:

1. Die Größe des Dahingeſchiedenen hat dem Titel Reichspräſident
eine einmalige Bedeutung gegeben. Er iſt nach unſer aller Empfinden
in dem, was er uns ſagte, unzertrennlich verbunden mit dem Namen des großen
Toten. Jch bitte daher Vorſorge treffen zu wollen, daß ich im amtlichen und außer

amtlichen Verkehr wie bisher nur als Führer und Reichskanzler an-
geſprochen werde. Dieſe Regelung ſoll für alle Zukunft gelten.

2. Jch will, daß die vom Kabinett beſchloſſene und verfaſſungsrechtlich
gültige Betrauung meiner Perſon und damit des Reichskanzleramtes an
ſich mit den Funktionen des früheren Reichspräſidenten die
ausdrückliche Sanktion des deutſchen Volkes erhält. Feſt durch
drungen von der Ueberzeugung, daß jede Staatsgewalt vom Volke ausgehen und
von ihm in freier und geheimer Wahl beſtätigt ſein muß, bitte ich Sie, den Beſchluß
des Kabinetts mit den etwa noch notwendigen Ergänzungen unverzüglich dem Volke
zur freien Volksabſtimmung vorlegen zu laſſen.

Berlin, den 2. Auguſt 1934.
gez. Adolf Hitler, Deutſcher Reichskanzler.

Nation nach innen oder nach außen würdig zu mit die Brücke vom Geſtern zum MS-en.

vertreten und ihre Lebensrechte der Welt Mit einer Treue ohne Gleichen hat er ſeit
gegenüber zu verteidigen. Hindenburg wurde dem zum jungen Deutſchland geſtanden und
im Frieden das, was er im Kriege geweſen gegenüber allen Bedrohungen ſeine ſchützende
war: Der nationale Mythos des und ſegnende Hand über dem neuen Reich ge-
deutſchen Volkes. alte Es n e höchſte enAm 30. Januar 1933 ſchloß er für die ſeines etagten Le ensabends, nun zu wiſſen,
junge nationalſozialiſtiſche Bewegung die daß das Schickſal der Nation in ſicherer Hut
Tore des Reiches auf. Im gläubigen Ver lag und das Reich ſo feſt gegründet war, daß
trauen auf die unbeſiegbare Lebenskraft es allen Stürmen und Anfeindungen trotzen
ſeines Volkes legte er die Verantwortung in konnte.
die Hand der deutſchen Jugend und ſchlug da (Fortſetzung auf Seite 2.)

Der Führer besucht den sterbenden Reichspräsidenten.
Am Mittwochnachmittag traf Reichskanzler Adolf Hitler in Neudeck zu einem Besuch am
Krankenlager des Reichspräsidenten ein. Diese Begegnung zwischen Kanzler und Reichs-
räsidenten sollte die letzte gewesen sein. Unser Bild zeigt den Führer (links) beim Verlassen

des Gutes Neudeck.

preußiſchen Offizierkorps,

Welt anerkannte als

nachahmlich.
harte Schule der Selbſtloſigkeit des
Alltagsdienſtes
fähig,

alles Politiſche packte er an, wie er es

Von Hindenburg zu Hitler
Am Tag der Soldaten, da im neuen Deutſch

land des erſten Mobilmachungstages des
Weltkrieges gedacht ward, da ging ein
Rauſchen durch die alten, ſturmzerfetzten
ſeidenen Feldzeichen, die man in Schlöſſern
und Domen aufbewahrt. Sie, die man einſt
deutſchen Soldaten bei Leuthen und bei Leip-
zig, bei Königgrätz und Sedan zu immer
herrlicheren Siegen vorantrug, ſie rauſchten
und raunten vom Sterben eines alten
Soldaten. Denn Preußens Feld marſchall tat
ſeinen letzten Atemzug an dieſem Tage, des
Reiches Präſident, deſſen letzter Gedanke noch
dem Vaterland galt. Hindenburg ſtarb.

Der dahingeſchiedene Reichspräſident und
Generalfeldmarſchall hat nie einen Anſpruch
darauf erhoben, in einer Galerie himmel-
ſtürmender Genies zu paradieren. Nichts
mehr und nichts weniger war er und wollte
er ſein als einer der Beſten des

wie es
durch die Jahrhunderte unter den Preußen-
königen von Friedrich Wilhelm I. bis zum
alten Kaiſer wurde. Preußens Offizierkorps,
es war der einzige deutſche Stand, den die

unſerer eigenen Art
und dennoch vorbildlich, ja un-

Wenn Preußens Offiziere die
kleinen

beſtanden, dann waren ſie
für ihren König Provinzen zu ver-

walten, eroberte Lande zu regieren, wi ichtigſte
Poſten der Diplomatie auszufüllen, beſſer oft
als alle Leute „vom Fach“.

Auch Hindenburg hat zu dieſer Ausleſe
eines hochgezüchteten Standes gehört. Der
General von 1914, der Tannenberg ſchlug und
all die anderen glänzenden Siege erfocht, erwar Soldat war Nurſoldat, bis die
Not des Vaterlandes ihm weitere fremde
Aufgabenkreife aufödrang. Nur ſo iſt er zum
politiſchen General“ geworden (allen wahr-

haften Demofraten zum Greuel). Aber auch
gelernt:

ſoldatiſch zufaſſend, gerade und offen,
ohne die Schliche und Kniffe des politiſchen
Routiniers. Mag er ſo nach den Begriffen
der hohen politiſchen Schuldogmatik ein allzu
ſchlichter Politiker geweſen ſein, dennoch
wird er vor der Geſchichte ſtets daſtehen als
ein Mann, der für den Staat in deſſen ſchwer-
ſten Stunden in die Breſche ſprang, als der
Führer der Nation von hoher hiſtoriſcher
Bedeutung

Jn Preußen

entſproſſen

Oſtprovinz iſt der alte
Hindenburg ſanft entſchlafen, auf dem
Familienſtammſitz Neudeck, das die Nation
dem Retter Oſtpreußens zum Dankgeſchenk
darbot. Soldaten halten jetzt an der Bahre
ihres toten Feldmarſchalls die Ehrenwacht,
Soldaten werden ihn zu Grabe tragen. Und
Fahnen und Standarten des Kaiſerheeres
von einſt werden ihm ſein Trauergeleit
wehen. Zum letzten Male vielleicht, denn die
neue Zeit kennt in den Stunden der Entſchei-
dung keine wehenden Sturmfahnen mehr,
keine jubelnde Feldmuſik. Sie braucht
innerliche Begeiſterung für eiſenharte
Männer, die ihre ſcharfen Waffen zu meiſtern
wiſſen. Ohne Gepränge und nicht lärmend
möge deshalb auch die Beiſetzung des großen
Toten ſein. Schlicht ſei ſie und einfach, ſo
wie das Leben dieſes Pflichtmenſchen ver-
floſſen iſt.

Wenn in der Front ein Führer fällt, ſo
ſteht ſchon der neue bereit, und ſei es ein un-
bekannter Soldat, der ſich ſelbſt im Schlachten-
ſturm den Adel (den echteſten Adel den wir
kennen), des Führertums, verlieh. Der
Reichspräſident-Feld marſchall ſank ins Grab,
nachdem ſeine Tage vollendet, die Sorge
waren für Volk und Vaterland. Sein Erbe
tritt jetzt Hitler an. als Führer aus
eigener Kraft, deſſen Wille die Millionen
Deutſcher aus dem Totenſchlaf des Parla-
mentarismus emporriß zu Taten. Der
Führer, der aus einem Volk von Knechten
eine Volksgemeinſchaft zu ſchaffen am Werke
iſt, die frei ſein ſoll und ſtolz und machtvoll.

Wieder wie vor 20 Jahren branden un
Deutſchland die Wogen des Unverſtänd niſſe

h
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nd des Haſſes. Kaum ward durch letzte
Energie des Führers die innerpolitiſche Kriſis
vom 30. Juni überwunden, da brachte ſchon
der Wiener Putſch die größte außen-
politiſche Kriſe. Sie hat uns deutlich genug
gezeigt, wes wir uns von den Nachbarn im
Weſten und Süsen und Oſten zu gewärtigen
e Die nüchterne Wirklichkeit hat uns
o manche Jlluſion der Vergangenheit ver

nichtet. Nicht nur im Italien des Welt-
krieges war der „sacro egoismo“ zu Hauſe,

müde Sorge um das Reich ſoll von jetzt an
unſere Sorge ſein. Seinen Kampf um des
deutſchen Volkes Freiheit, Glück und Frieden
aber übernehmen wir als Verpflichtung und
Vermächtnis.

Ein reiches, volles, von Arbeit und Segen
gekröntes Leben iſt damit zu Ende gegangen.
Das Größte, was von einem Menſchen ge-

èTDreitas, Ausnk

ſagt werden kann, auf ihn trifft es zu: Er
hat durch ſeinen Heimgang die
Welt ärmer gemacht Das deutſche
Volk wird das hehre Andenken ſeines
Lebens und Wirkens in dem Schrein ſeines
dankerfüllten Herzens verſchließen. Der Ruhm
ſeiner Taten in Krieg und Frieden wird von
Enkel zu Enkel bis in die fernſten Geſchlechter

weitergetragen werden. Wir aber wollen
uns glücklich preiſen, den großen alten Mann
noch mitten unter uns geſehen der
eingegangen iſt in unſere ſ alsGeneralfeldmarſchall von Hindenburg“!

Berlin, den 2. Auguſt 1934.

auch ein Muſſolini kennt nichts als ſeines
Volkes Nutzen und Vorteil. Und wiſſen wir
auch in Oeſterreich Bruderblut, ſtaatliche
Sonderintereſſen ſind heute doch noch ſtärker
als alle Bande des Bluts! t

Seit Hindenburg, „der Alte im Preußen-
wald“, die Augen für immer ſchloß, ruht die
Verantwortung für die deutſche Zukunft auf
eines Mannes Schultern allein. Die
Präſidentſchaft, die Hindenburg vom Staate
von Weimar übertragen, war nie eine leichte
Laſt. Und wenn Adolf Hitler nun die Nach-
folge antritt, im neuen Deutſchland, das im
revolutionären und ſtürmenden Drang über
Weimar längſt hinauswuchs, das Erbe iſt des
halb nicht leichter geworden.

Der alte Herr ging von uns, und kaum
war die Trauerbotſchaft ins Land hinaugge-
gangen, da wallten die ſchwarzumflorten
Fahnen herab von allen Häuſern und Hütten
im ganzen deutſchen Vaterland. Die Flaggen,
die jetzt das deutſche Volk aus eigenem An-
trieb auf Halbmaſt ſetzte, ſie werden in
wenigen Tagen wieder an ihren Maſten
emporſteigen zu Ehren des neuen, des nun
einzigen Führers der Nation, der kraft
eigenen Geſetzes die Nachfolge antritt. Der
Führer wünſcht eine nachträgliche Volks-
abſtimmung für ſeine Uebernahme der Präſi-
dentſchaft. Sie erſcheint als bloße Formſache,
ſo wie die Dinge liegen; denn wer anders
ſollte Reichspräſident ſein und werden, als
der eine Mann, der uns noch blieb?

Deutſchland muß leben. Und es tritt jetzt
auf des einzigen Führers Gebot den Marſch
an zu neuen Zielen, auf Wegen, die
noch niemand je beſchritt. Der Weg führt
ins Unbekannte, doch nicht ins Ungewiſſe.
Gott mit uns und mit dem Reichspräſidenten
und Kanzler, mit dem alleinigen Führer
Ada lf Hitler! L. N.Aufruf der Reichsregierung

(Fortſetzung von Seite 1.)
Jn ihm verkörperte ſich die tieſe Ver-

ſöhnung, die am 30. Januar 1933 zwiſchen dem
Deutſchland von geſtern und dem von morgen
ſtattgefunden hatte. Sein durch die vielen
Jahre innerer Zerriſſenheit unüberhörbar
hindurchdringender Ruf nach Einigkeit ging
in wunderbarſte Erfüllung. Die Klaſſen
und Stände ſchloſſen ſich imZeichen des Nationalſoziglismus
zuſammen und wurden in einer feſten,
unerſchütterlichen Volks gemeinſchaft
vereint. Dem deutſchen Volke aber ſchien es
ſo, als ſei Hindenburg aus der Reihe der
Lebenden nicht mehr herauszudenken. Unfaß-
bar war uns allen der Gedanke, daß er ein
mal von uns gehen könnte.

Was unvorſtellbar war, iſt nun doch bittere
Wirklichkeit geworden: Hindenburg lebt nicht
mehr. Der getreue Ekkehard des
dentſchen Volkes iſt von uns ge-
gangen. Der Nation aber bleibt die dank-
bare und geſegnete an eine
große, monumentale, über die Zeit weit hin-
ausragende ſoldatiſche und ſtaatsmänniſche
Perſönlichkeit und das edle und nuüber-
troffene Beiſpiel einer herben, männlich-
heroiſchen Pflichtauffeſſung, die ſich im Dieuſte
zum Vaterland verzehrte. Jn Ehrfurcht und
Erſchütterung bengt die Nation ihr Haupt

Am Montag, dem 6. Auguſt, mittags
12 Uhr, finöet eine Trauerfeier des
Reichstages ſtatt, zu der Einladungen
an das Diplomatiſche Korps, an die Reichs-
und Länderregierungen, an die oberſten
Reichsbehörden, an die Wehrmacht und an
Organiſationen und Verbände der Beamten,
der Arbeiter, der Wirtſchaft und des Kultur-
lebens durch den Reichstagspräſidenten er-
gehen. Auf dieſer Trauerkunögebung wird
der Führer und ReichskanzlerAdolf Hitler ſprechen. Seine Rede
wird umrahmt von Trauermuſik.

Die große nationale Tranerfeier findet
am Dienstag, dern 7. Auguſt, 11 Uhr, im
Tannenberg Nationaldenkmalbei Hohenſtein in Oſtpreußen ſtatt. Jn der
Nacht vom Montag, dem 6. Auguſt, zu Diens-
tag, dem 7. Auguſt, 24 Uhr, wird die Leiche
des verſtorbenen Reichspräſidenten General-
feldmarſchalls von Hindenburg in militäri-
ſcher Trauerparade von Neudeck nach Tan-
nenberg überführt, Der militäriſche
Trauerkondukt endet zwei Kilometer nach

Unter dem Vorſitz des Reichsminiſters für Volksaufklärun
Dr. Goebbels, fand im Propagandaminiſterium eine C
die Durchſührung der offiziellen Trauerfeierlichkeiten anläßlich
des Hinſcheidens des Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall v. Hindenburg
ſtatt. In dieſer Beſprechung wurde im Einvernehmen mit der Familie v. Hin
denburg folgendes Programm für die

und Propaganda,
fbeſprechung über

Trauerfeierlichkeiten feſtgeſtellt:

Abmarſch von Neudeck. Der Sarg wird von
hier bis zwei Kilometer vor das Tannen-
bergdenkmal überführt. Dort tritt wieder
militäriſche Leichenparade bis zum Tanunen
berg-Nationaldenkmal an, wo der Sarg in
dem Ehrenhof des Denkmals vor dem Kruzi-
fix und einem dort zu errichtenden Altar auf
gebahrt wird.
Trauneranſprache des Führers

Nach dem Einmarſch der militäriſchen
Trauerparade, der Abordnungen und Fah-
nen und der Traditionstruppenteile des
Generalfeldmarſchalls, nämlich des 3. Garde-
regiments zu Fuß, des Jnfanterieregiments
Nr. 51 und des Jnfanterieregiments Gene-
ralfeld marſchall von Hindenburg Nr. 147 be
ginnt um 11 Uhr die Trauerfeier mit dem
Trauermarſch aus der „Eroica“ von Ludwig
van Beethoven. Es folgt eine Anſprache des
evangeliſchen Feldbiſchofs der Reichswehr.
Hieran ſchließt ſich der Choral „Ein' feſte Burg
iſt unſer Gott“. Alsdann hält der Führer
und Reichskanzler Adolf Hitler eine

entgegen.

Erörterung gebilligt wurde.

Seine nimmer-vor dieſem großen Toten. Durchführung dieſes Beſchluſſes.

er 2z2zZ
Die dunklen Stunden

Während die ſterblichen Ueberreſte unſeres
verehrungswürdigen Reichspräſidenten aufge-
bahrt werden und Soldaten die Ehrenwache bei
ihm halten, erinnern wir uns der Verſe, die der
zu früh von uns gegangene Walter Flex unter
dem Titel „Kriegers Nachtlied“ ſchrieb:

Die Nacht brauſt in den Weiden,
der Regen jagt
Das iſt die Zeit der Leiden.
Weh dem, der klagt!
Laß brennen, Herz, laß brennen!
Rück' her, Kam'rad!
Ums tote Glück zu flennen
Sei's uns zu ſchad!
Du kannſt in off'ne Wunden
Bei Tage ſeh'n;
Auch die zwölf dunklen Stunden
Wirſt du beſteh'n.
Wir wollen die Fäuſte ballen,
Als wär's vorm Feind.
Der bleibt der Nacht verfallen,
Der heute weint.
Kam'rad, die Hand am Schwerte
Bete ſonſt nicht!
Herr, gib uns Kraft und Härte
Und Büchſenlicht!

Wir ſoll'n mit kalten Augen,
Wenn's draußen tagt,
Vorm Feind als Schützen taugen.
Weh' dem, der klagt!

Herrmann Degener 60 Jahre alt. Der
Verlagsbuchhändler Herrmann Degener in
Berlin, der langjährige Herausgeber von
Degeners Zeitgenoſſenlexikon „Wer iſt's?“ be
ging am 1. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag.
Degener iſt Geſchäftsführer der „Verlag
Chemie“ G. m. b. H., Berlin, des Verlags der
deutſchen wiſſenſchaftlichen und beruflichen

„Zentralſtelle für deutſche Perſonen und
Familiengeſchichte“, Leipzig.

Vom Leben zum Tode
Von Auguſtinns.

Vom erſten Augenblick an, da man ſich im
ſterblichen Leibe befindet, geht nämlich im
Menſchen ſtetig etwas vor, was zum Tode
führt. Die Wandelbarkeit arbeitet die ganze
Zeit des irdiſchen Lebens daran (wenn man
denn dieſes überhaupt Leben nennen ſoll), daß
man zu Tode kommt. Jhm iſt jeder nach
einem Jahr näher, als er vor einem Jahre
war, näher morgen als heute und heute als
geſtern, näher kurz nachher als jetzt und jetzt
als kurz vorher. Jede Spanne Lebenszeit
verkürzt die Lebensdauer, und der Reſt wird
kleiner und kleiner mit jedem Tag, und die
ganze Lebenszeit iſt ſo weiter nichts als ein
Todeslauf, bei dem niemand auch nur ein
wenig innehalten oder gar etwas langſamer
gehen darf; vielmehr werden alle in gleichem
Schritt gedrängt und alle zu gleicher Eile an
getrieben. Denn der mit kürzerem Leben hat
den Tag nicht raſcher verlebt als der mit län-
gerem; gleichmäßig vielmehr und gleich lang
eilten beiden die Augenblicke dahin, nur daß
das Ziel, dem beide mit gleicher Schnelligkeit
zueilten, für den einen näher lag als für den
andern. Einen längeren Marſch zurücklegen
heißt aber nicht langſamer marſchieren. Wer
alſo bis zu ſeinem Tode einen längeren Zeit-
raum durchmißt, geht nicht langſamer, ſondern
legt nur einen weiteren Weg zurück. Wenn
man nun zu ſterben, d. h. im Tode befindlich
zu ſein beginnt von dem Augenblick an, da
in einem der Tod einſetzt, d. i. die Abnahme
des Lebens (denn wenn das Leben durch fort
währende Abnahme ſein Ende erreicht hat, be-
findet man ſich nicht mehr im Tode, ſondern
ſchon nach dem Tode), ſo befindet man ſich
fürwahr im Tode vom erſten Augenblick an,
da man ſich im Leibe befindet. Dies und

Vereine der wiſſen üchen und o
wandten Chem'ie mitglicd nichts Sres geht ich Tag für Tag,

hiſide fiir Stunde mid jeden einzelne
8

Am 2.

Volksabſtimmung: 19. Auguſt
Trauerſißung des Reichskabinetts Der Führer gedenkt des großen Token

Die geſtrige Sitzung des Reichskabinetts ſtand völlig unter dem Eindruck der Trauer
um das Hinſcheiden des Reichspräſidenten, Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler eröffnete den Kabinettsrat mit einer kurzen
Anſprache, in der er darauf hinwies, daß mit dem Tode des Reichspräſidenten von Hinden-
burg die ganze deutſche Welt den ſchwerſten Verluſt erlitten habe.
gedachte des großen Toten, indem er zum Ausdruck brachte, daß er in dem Verſtorbenen
ſeinen väterlichen Freund verloren habe.
kanzler, „nicht vergeſſen, daß ohne den verewigten Reichspräſidenten von Hindenburg die
jetzige Reichsregierung nicht zuſtande gekommen wäre.“

Bei den Worten des Reichskanzlers hatten ſich die Kabinettsmitglieder von ihren
Plätzen erhoben und nahmen in ſtummer Ergriffenheit dieſe Erklärung des Führers

Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda,
brachte ſodann dem Reichskabinett den Aufruf der Reichsregierung an das deutſche Volk
anläßlich des Hinſcheidens des Reichspräſidenten von Hindenburg zur Kenntnis, der ohne

Hierguf verlas der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick,
das Schreiben des Führers und Reichskanzlers, in dem dieſer anordnet, daß die Bezeichnung
„Reichspräſident“ von ihm nicht geführt wird, da die Größe des Dahingeſchiedenen
dieſem Titel eine einmalige Bedeutung gegeben hat, und in dem er weiterhin die Verfügung
trifft, daß über das Reichsgeſetz über das Staatsoberhaupt des Deutſchen Reiches vom
1. Auguſt eine freie Volksabſtimmung herbeigeführt wird.

Demgemäß beſchloß die Reichsregierung entſprechend dem Wunſche des
Führers, am Sonntag, dem 19. Auguſt 1934, eine Volksabſtimmung
über das Reichsgeſetz vom 1. Auguſt herbeizuführen: „Das Amt des Reichspräſi-
denten wird mit dem des Reichskanzlers vereinigt.
bisherigen Befugniſſe des Reichspräſidenten auf den Führer und Reichskanzler
Adolf Hitler über. Er beſtimmt ſeinen Stellvertreter.“

Die Reichsregierung beauftragte dann den Reichsminiſter des Jnnern mit der

Der

Der Reichskanzler

„Wir dürfen“, ſo betonte der Reichs-

Dr. Goebbels,

Jnfolgedeſſen gehen die

Das Programm der Trauerfeierlichkeiten für den verſtorbenen KReichspräſidenten v. Hindenburg

Traueranſprache. Anſchließend folgt
das Lied „Jch hatt' einen Kameraden“.

Während dieſer Muſik feuert die außer-
lb des Tannenbergdenkmals aufgeſtellte
hrenbatterie einen Trauerſalut.

Alsdann wird der Sarg unter dem Spiel
der Nationalhymnen in den Feld-
herrnturm des Tannenbergdenkmals
übergeführt.
Die Einladungen zu dieſer Trauerfeier

erfolgen namens der Reichsregierung durch
das Büro des Reichspräſidenten. An dieſer
Feier werden das diplomatiſche Korps, ſowie
die zu erwartenden Abgeſanöten fremder
Staaten teilnehmen. Neben den Reichsmini-
ſtern, den Reichsſtaatsſekretären, den Reichs
ſtatthaltern, den Chefs der Länderregierun-
gen werden dieſer Feier vor allem Offiziere
und Soldaten der alten Armee, insbeſondere
die Tannenbergkämpfer, beiwohnen. Auch
wird die oſtpreußiſche Bevölkerung in weite
ſtem Umfange Gelegenheit haben, bei dieſer
Feier zugegen zu ſein.

Während der nationalen Trauerfeier im
Tannenbergdenkmal am Dienstag, dem
7. Auguſt, tritt um 11.45 Uhr in ganz
Deutſchland eine Verkehrspanſe von
einer Minnte zum Zeichen des ſtillen
Gedenkens atz den daßhingeſchiedenen
Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchall
ein. Alle Verkehrsmittel und alle Fuß-
gänger bleiben um dieſe Zeit für eine
Minnte ſtehen. Zum Zeichen des Beginnes
dieſer allgemeinen Verkehrspauſe werden
in ganz Deutſchland die Glocken ge-
läntet, Das Glockenlänten dauert eine
Viertelſtunde.
Zu gleicher Zeit mit der Trauerfeier im

Tannenbergdenkmal finden in gan z
Deutſchland Trauerfeierlichkei-
ten ſtatt, die von der Wehrmacht, den Par
teiſtellen, den Behörden ſowie von Organi-
ſationen und Verbänden abgehalten werden.
Es wird Vorſorge getroffen, daß die Teil-
nehmer an dieſen Veranſtaltungen die Ueber-
tragung der nationalen Trauerfeier im
Reichstag als auch die im Tannenbergöenk-
mal hören können. Sowohl die Trauerfeier
im Reichstag als auch die im Tannenberg-
denkmal wird im Rundfunk über alle Sen-
der übertragen. Die Rundfunkorganiſation
der NSDAP. trifft Vorſorge für einen
weiteſten Volkskreiſen zugänglichen Ge
meinſchaftsempfang.

Staatsſekretär Dr. meißner

führt die Geſchäfte weiter.

Der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler hat den Staatsſekretär des ver-
ſtorbenen Reichspräſidenten von Hindenburg,
Dr. Meißner, mit der Weiterführung
der bisher vom Büro des Reichspräſidenten
geführten Geſchäfte beauftragt.

Augenblick, ſo lange, bis der Tod, der da vor
ſich ging, aufgezehrt iſt und dadurch zum Ab-
ſchluß kommt und die Zeit, die während der
Lebensabnahme eine Zeit im Tode war, nun-
mehr in die Zeit nach dem Tode übergeht.
Nie alſo iſt der Menſch am Leben, ſobald er
ſich in dieſem mehr ſterbenden als lebenden
Leibe befindet, er müßte nur zugleich am
Leben und im Tode ſein können.

Dr. Noack, Halle, zum Honorarprofeſſor er
nannt. Der Generalinſpekteur des Bundes
Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten,
Senatspräſident Rechtsanwalt und Notar Dr.
Erwin Noack in Halle, iſt von dem preußiſchen
Miniſterpräſidenten zum Honorarprofeſſor in
der Rechts- und Staats wiſſenſchaftlichen
Fakultät (bürgerliches Recht und Anwalts-
recht) der Univerſität Halle ernannt worden.

Der Großherzog von Heſſen als Regiſſeur
in Hamburg. Der frühere Großherzog Ernſt
Ludwig von Heſſen wurden von Jntendant
Strohm aufgefordert, in der nächſten Spielzeit
am Hamburger Staatstheater die „Zauber-
flöte“ zu inſzenieren.

Eine Wagner-Dramaturgie. Die Akademie-
profeſſorin Anna Bahr-Mildenburg, die einſt
von Coſima Wagner ſelbſt in die dramatiſche
Geſtaltung der wichtigſten Rollen aus den
Werken Richard Wagners eingeführt wurde,
wird ihre Aufzeichnungen aus jener Zeit zu
einem Quellenwerk verarbeiten, das für jede
Opernbühne und für jeden Darſteller der
Rollen von großem Werte ſein dürfte. Die
Aufzeichnungen über die Rollen des Triſtan,
der Jſolde und der Brangäne hat ſie bereits
fertiggeſtekt und einen Klavierauszug des
„Triſtan“ mit den dazu gehörigen Anmerkun-
gen verſehen. Die Künſtlerin hat dieſe
„Triſtan“Bearbeitung der RichardWagner-
Gedenkſtätte in Bayreuth zum Geſchenk ge-
macht; zum Ausdruck ſeines Dankes hat ihr
der Stadtrat Bayreuth die Silberne Bürger-
münze verliehen.

Die dentſe en Geologen tagen in Dresden.

J n dnr Haupt

verſammlung der Deutſchen geologiſchen Ge-
ſellſchaft. Profeſſor Dr. Rimann als Ge-
ſchäftsführer eröffnete die Sitzung und über
gab das Wort dem ſächſiſchen Volksbildungs-
miniſter Dr. Hartnacke, der darauf hin-
wies, daß die Belange der Wiſſenſchaften auch
da, wo ein unmittelbarer Nutzen nicht auf der
Hand liege, von jeder Regierung aufs wärmſte
gefördert werden müßten Ausſchlaggebend ſei
nicht die Verwendbarkeit für den Tag, ſon-
dern die Bedeutung der Wiſſenſchaft über-
haupt.

Bundestagnung des Bayreuth- Bundes. Jn
Bayreuth begann am Mittwoch die Bundes-
tagung des „Bayreuther Bundes“. Die
Reihe der Veranſtaltungen wurde eingeleitet
mit einem Vortrag des Tonkünſtlers Alfred
Pellegrini- Dresden über das Thema „Füh-
rertum in Staats- und Volkskunſt“. Der
Redner ſtellte in ſeinem Referat den Führer
Adolf Hitler als den größten Staatsführer
heraus und als Parallele hierzu Richard
Wagner, der der größte Vertreter wahrer
Volkskunſt ſei. Die Ortsgruppenführer des
Bundes verſammelten ſich zu einer Be
ſprechung über interne Fragen. Aus den
Ausführungen der Redner ging hervor, daß
der Mitgliederſtand der gleiche geblieben
und daß die finanzielle Lage gut iſt. Es
wurde der Antrag geſtellt, das Bundesfeſt
im nächſten Jahre in Leipzig abzuhalten.

Auswärtige Gäſte kommen zur Euringer
Aufführung nach Halle. Am 7. Auguſt findet
auf dem Thingplatß bei Halle die erſte Auf
führung der „Deutſchen Paſſion 1933“ nach
den Heidelberger Feſtſpielen ſtatt. Aus die
ſem Anlaß werden zahlreiche auswärtige
Gäſte nach Halle kommen. So haben der
Präſident der Reichstheaterkammer Otto
Laubinger, der Reichsöramaturg Rainer-
Schlöſſer ſowie zahlreiche nationalſoziali
ſtiſche Dichter und Vertreter von Theater,
Film und Funk ihre Anweſenheit in Ausſicht
geſtellt. Auch die Möglichkeit von Geſell
ſchaftsfahrten von Berlin nach Halle iſt vor
geſehen.
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akääMull To.
Leid ſchleicht im Finſtern wie ein Dieb;
Die Freude iſt der Sonne lieb.

Ernſt Moritz Arndt.
Deutſches Volk Du biſt nicht zweitklaſſig,

und wenn tauſendmal die Welt es haben
will Du biſt nicht zweiten Wertes, nicht
zweiter Bedeutung. Adolt Hitler.

Die entrümpelte
Tante

Heitere Erzählung von Klaus Hellmut
Endlich entſchloß ſich Tante Olga. Aller-

dings, der Hauswart ließ nicht locker:
„Sie müſſen entrümpeln, Frau Müller Sie

müſſen ganz einfach!“
Tante ſah das anfangs nicht ein. Bei ihr

dauerte es überhaupt manchmal lange. Aber
dann ging ſie doch entrümpeln.

Die Bodenkammer die erſte gleich links, ſah
lieblich aus. Tante freilich fand, ſo müſſe es
da oben einfach ausſehen, dazu ſei der Boden
da ſonſt ſei er kein richtiger Boden.

Alſo, da ſtand neben einem wackelbeinigen
alten Sofo aus der Zeit der Völkerwanderung
ein ſchauriges Kitſchbild das in der üppigſten
Zeit der Volksverblödung entſtanden war.
Man empfand Grauſen und Schrecken. Tante
meinte gerührt: „Schade, das ſchöne Bild, es
paßte ſo gut neben den Ofenſchirm. Nun
haben wir die Zentralheizung, daneben paßt
gar nichts.

Aus der Arche Noah ſtammte offenbar der
unförmige Vogelkäfig von Holz. Die Wand-
konſolen aus geſchnitztem Zigarrenkiſtenholz
höhnten von den Wänden der Dachkammer;
darauf ſtand ſchauriger Gipskitſch. Tante be
trachtete wohlgefällig das Greuelkabinett
menſchlicher Geſchmacksverirrung und ſeufzte:
„Und das ſoll nun alles verkauft werden, dieſe
ſchönen Sachen

Tante lebte in dem Jrrwahn, daß die Welt
darauf wartete, den Ueberſchuß ihrer Boden-
kammer zu erſtehen. Tante begriff langſam.
Alte Leute haben vorgefaßte Meinungen.
Tante meinte: Das hat meinen Eltern gut ge
fallen; ſie haben es von ihren Eltern und von
Freunden und Verwandten geſchenkt bekom-
men, warum ſoll mir der Gipsengel nicht ge-
fallen

Aber ja, ſtöhnte ſie. Der Boden muß enkt-
rümpelt werden. Alſo fort mit den Koſtbar-
keiten. Es fällt mir ja nicht leicht. Aber jeder
ſoll heute Opfer bringen. Alſo bringe ich
mein Opfer, gut, verkaufe ich einiges von
dieſen mir liebgewordenen Gegenſtänden.

Bei der Generalmuſterung entſchied ſich
Tante, den „Jagdſtuhl“ von Opa unbedingt zu
behalten. Dafür würden ihr ja doch kaum die
200 Mark gezahlt, die er doch wert war!
Dieſer Jagdſtuhl war ein Monſtrum von
Stuhl. Nie hat femand darauf geſeſſen, da der
Stuhlrücken. kunſtvoll geſchnitzt, barbariſch
ſpitze Pfeile in den Rücken desjenigen ſtieß, der
ſich gegen die Stuhllehne lehnte. Dann ſollte
das Sofa aus der Zeit der Völkerwanderung
unbedingt bleiben. Die alte Reiſetaſche mit
den geſtickten Worten „Gute Reiſe“ durſte
auch nicht in andere Hände kommen, wegen
der vielen Erinnerungen. Natürlich auch nicht
die fünf Puppen, die das weibliche Müller-
geſchlecht in der früheſten Jugend zärtlich ge-
liebt und abgenutzt hatte. Das übrige, die Bil-
der Fellvorlagen, Wandbretter, Stiefelknechte
(gleich vierd und das
konnte verkauft werden.

übrige ſchön, das

Tante rechnete. Eigentlich müßte ſie 100
Mark für alles bekommen. Aber die Leute
würden die Preiſe bei dem ſicherlich ſtarken
Angebot beſtimmt drücken. Alſo gut, auch für
80 Mark würde ſie die Schätze weggeben

Als der herbeigerufene Möbelaufkäufer mit
Tante die Bodenkammer betrat, lachte er ge
fühlsroh,

„Das iſt alles --7“
„Wieſo alles Der Hauswart ſagt, es

ſteht hier alles ſo voll wie bei keinem anderen
Mieter!“

Der ſchnaufende Mann ſetzt ſich. Er wählte
dazu unvorſichtigerweiſe den prunkvollen Jad-
ſtuhl. Grauſam in den Rücken geſtochen, fuhr
er auf.

„Auah! Was iſt denn das für ein Uni-
kum 7“

Tante kam nicht zu entrüſteten Gegenein-
wänden. Der ſchnaufende, ſchwitzende rohe
ſag erklärte im gleichen Atemzug gönner-
jaft:

„Na, das iſt ein Rieſenſchaden für mich!
Die verlorene Zeit und die Laſt mit dem vie-
len Gerümpelkram Aber weil Sie es
ſind! Alſo gut, ich übernehme den ganzen
Schund gegen das Wegräumen Dann

Unterhaltungsbeilage
brauchen Sie nichts zu zahlen! Einverſtan-
den

Tante ſchnappte nach Luft. Er dauerte
eine Weile. Dann ſprudelte ſie los:

„Schund? Gerümpelkram? Sie
wohl noch nicht gefrühſtückt?“

„Nee“, erklärte gelaſſen der ſchnaufende
Mann.

Darauf warf ihn Tante hinaus.
Sechs Männer fand ſie dann noch, die ver-

trauensvoll den Weg zur Bodenkammer von
Tante nahmen. Aber bei dem Greuelkabinett
ſträubten ſich allen die Haare, und alle weiger-
ten ſich, für die Koſtbarkeiten mehr als ihre
Arbeitskraft zu zahlen. Selbſt der kunſtvolle
Jagdſtuhl im Wert von 200 Mark flößte dieſen
Rohlingen nicht die Spur Achtung ein.

„Das iſt Brennuholz, weiter nix, Frauchen!“
ſagte der letzte. „Wert 30 Fennich! Aber das
Ding is ſo ſchwer, daß ich da allein 30 Fennich
Lohn mehr für den Abtransport rechnen muß!
Außerdem muß ja doch das ganze Gerümpel
runter vom Baden. Sie müſſen ſich ganz ent
blößen von dem Kram Sonſt hat die
Entrümpelung keinen Sinn! Alles muß weg.
Sie müſſen aufs Ganze gehen

Dieſe Rede erſchütterte Tante.
ſchlug einfach Tantes eigenen Willen,

haben

Sie zer

Praunwerden nach Maß
Wie meſſe ich Ulkraviolett? Denn der Techniher auf Urlaub geht

Wieviel Lärm gibts in der Gegend?
So einfach, mir nichts, dir nichts auf Urlaub

fahren in irgendeine Gegend, die man vom
Proſpekt her kennt, das wird vielleicht eines
Tages hoffentlich nicht)) der Vergangenheit
angehören. „Rückſtändige“ Menſchen ſind viel-
leicht noch der längſt überwundenen Anſicht, es
garlge daß einem die Gegend gefalle, daß die
Menſchen nett, das Eſſen gut und die Preiſe
niedrig ſeien. Weit gefehlt! Die ſchönſte und
netteſte Gegend kann tauſend merkwürdige
Fehler haben, die man mit normalen Sinnen
gar nicht gewahr wird.

Dazu gehören eben Jnſtrumente, Errungen-
ſchaften einer merkwürdigen Technik, die damit
zu ganz merkwürdigen Ergebniſſen kommt.

Man weiß zum Beiſpiel heutzutage, das zum
Braunwerden das Wichtigſte nicht die Sonne
an und für ſich, ſondern die ultravioletten
Strahlen ſind, die ſie unter anderem ausſendet.
Dieſe ſo ſchätzenswerten ultravioletten Strah-
len haben nur den einen großen Nachteil, daß
man ſie mit gewöhnlichen Augen nicht ſehen,
daß man ſie mit unſeren beſcheidenen fünf Sin-
nen überhaupt nicht wahrnehmen kann. Um
dieſem Uebelſtand abzuhelfen, iſt nun ein netter
kleiner Apparat herausgekommen, der wie ein
kleines Fernrohr ausſieht. Hält man ihn ans
Auge und blickt ſo von ungefähr in die Luft,
dann kann man ohne jede Mühe erkennen, ob
die Luft mit jenen köſtlichen ultravioletten
Strahlen geſegnet und geſättigt iſt, die zum rich-
tigen Braunwerden eben unentbehrlich ſind.
So mancher hübſche Ort wird ſich dann dem
ultraſehend gewordenen Auge als völlig un-
geeignet zum Braunwerden erweiſen, denn der
Gehalt an dieſen Strahlen hängt ja von einer
Unzahl Faktoren, unter anderem ſogar von der
Sonne ab. Die Luft muß ſtaubfrei ſein, ſie darf
einen beſtimmten Feuchtigkeitsgrad nicht über-
ſchreiten, der Ort muß eine angemeſſene Höhen-
lage haben uſw. Es gibt Menſchen, die an das
Studium dieſer Dinge ihr halbes Leben hängen
und man ſollte ihnen eigentlich dankbarer ſein,
als das gemeinhin der Fall iſt.

Aber mit einem Strahlenmeſſer, der übri-
gens mit ſeinem wiſſenſchaftlichen Namen „Ul-
traviolett-Boſimeter“ heißt, allein, iſt es bei
leibe nicht getan, Der vorſichtige und mit allem
Rüſtzeug der Technik verſehene Reiſende führt
noch einen zweiten ganz beſonders wichtigen
Apparat mit ſich, der auf das feinſte und ge-
naueſte auf alle Lärmſchwingungen reagiert
und dieſe getreulich an Hand einer beſonderen
Skala regiſtriert. Dieſen Apparat, der Phono-
meter heißt, ſtellt man bereits am erſten Tage
in ſeinem Hotelzimmer auf und kontrolliert ihn
ſorgſam auf ſeine Tätigkeit. Ergibt ſich, daß die
regiſtrierten Schwingungen eine gewiſſe Zahl
von „Phons“ überſteigen, dann kann des Blei
bens nicht länger ſein. Herr Ober, die Rech-
nung, ruft man dann entſchiedenen Tones, packt
die Jnſtrumentenkiſte zuſammen und zieht hun
dert Kilometer weiter. Wenn man mit dieſer
Suche nach einem beſonders lärmfreien Ort
mehrere Wochen fortfährt, iſt allerdings der
Urlaub zu Ende, aber man hat die Genug-
tuung, wichtige Erfahrungen geſammelt zu
haben und braucht ſich keine Vorwürfe zu
machen, daß man um ſeine werte Erholung
nicht beſorgt geweſen ſei.

Darüber hinaus ſoll es dem Vernehmen nach
noch ein Ozonmeter geben, das, wie es ja ſchon
das Wort verrät, den Ozongehalt der Luft meſ-
ſen ſoll. Auch der Ozongehalt der Luft ſoll für
die Erholung äußerſt wichtig ſein und es iſt ja
nicht einzuſehen, warum man nicht für ſein
gutes Geld ungerechnet des Betrages, den
man für das Ozonmeter ausgegeben hat ſo-
viel Ozon wie nur möglich einatmen ſoll.

Die Tätigkeit dieſes „techniſchen“ Urlaubs-
reiſenden wird, wenigſtens in den erſten Wo-
chen, ganz von Meſſungen und entſprechenden
Tabelleneintragungen ausgefüllt ſein. Nach
Hauſe gekommen, kann man dann ſeine Ta
bellen mit denen ſeiner Kollegen vergleichen,
und der Triumph, wenn man ganz beſonders
gut dabei abſchneidet, iſt wahrlich nicht gering.

Valentin Hashagen.
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Ergeben gab die
Müller alles zu.
kommen entrümpeln.
aufs Ganze.

erſchütterte Frau Olga
Sie ließ den Boden voll

Nichts blieb. Sie ging
Sie ließ die Kammer entblößen.

Als der Hauswart kam und ſtatt des Greuel
kabinetts die blanke Kammer ſah, fragte er

„Na, Frau Müller. was ſagen Sie dazu
fein, was

„Gottchen ja“ nickte die Tante „Aber eigent
lich könnte ich nun ein paar Sachen auf

ei

mir iſt das Vorderzimmer ſo voll und
das alte Sofa in dem Einfenſterzimmer

len, die ich unten nicht mehr brauche.

Aber das iſt wohl nicht zuläſſig?“
Abwehrend hob der Hauswart beide Hände:
„Nein, Frau Müller, wirklich nicht das

laſſen Sie am beſten direkt abholen, nicht erſt
vom Boden

e

Zu Tante Olga kann man ſeit einiger Zeit
wieder gehen. Es iſt da luftig und licht ge
worden. Tante wirkt
nachdem ſie den bitteren Schmerz über die
weggegebenen Koſtbarkeiten überwunden hat.

Sie wirkt gewiſſermaßen ſelbſt entrümpelt.

Eine echte Südſee-Fnſulanerin.
Fremden,Jnduſtrie“ beginnt auch

der Südſee-Jnſel Hawai ihre Früchte zu tref-
Die

ben. Um den Beſuchern echtes Südſee-Jnſu-
lanertum zu zeigen, machen ſich die Eingebore-
nen für dieſe Zwecke beſonders zurecht. Nach
her aber kann man ſie in ganz gewöhnlichen
europäiſchen Kleidungen in den Straßen be-

obachten.

Große Roſinen
Ein Roman aus Berlin
28. Fortſetzung.

17.

Grete rechnete und rechnete.
Und ſie war ganz verzweifelt! Hier ſtimmte

doch was nicht! Der Umſatz war glänzend, das
Geſchäft florierte, daß es eine Luſt war
und doch Verluſt!

Eine ſtattliche Summe ſtond da als Verluſt
am Ende der Rechnung.

„Das kann nicht ſo weiter gehen!“ ſagte ſich
Bröſickes Tochter.

Aber wie es ändern?
Der Gegner war zäh, der gab nicht nach.
So fix zwang ſie ihn nicht auf die Knie.
Ueber dem Rechnen überraſchte ſie ein Be

ſuch, der ſie verlegen machte.
Frau Eveline, ihre Stiefmutter kam zu ihr.
Herzlich umarmten ſich die beiden Frauen.,
„Du findeſt den Weg zu mir, Mama?“
„Ja, muß ich denn nicht kommen, und einmal

nach dem Rechten gucken, damit unſer Gretchen
keine Dummheiten macht.“

„Dummheiten? Iſt das mit dem Geſchäft in
deinen Augen denn eine Dummheit?“

„Nein, mein Kind, das iſt ehrenwert, daß du
das Gewerbe deines Vaters ſo hochachteſt und
dir etwas Eigenes aufgebaut haſt. Das im-
poniert mir denn ich habe nie im Leben Arbeit
kennen gelernt. Ich hatte nie Pflichten, drum
fühle ich mich fetzt wohler. da mir die Für-
ſorge für deinen Vater einige beſcheidene
Pflichten erlaubt

„Ach. Mamal“ ſeufzte Grete. „Wie könnte
das alles anders ſein.“

„Jch weiß. was du ſagen willſt, Kind! Und
ich kann dir antworten: Ich habe eingeſehen,
daß ich jetzt bei aller Kindesliebe handeln mußl

Von Georg Wallenktn
Ich will nicht mehr, daß meine Mutter der
böſe Geiſt des Hauſes iſt. Wenn dein Vater
jetzt nicht ſein Recht betont und ich werde
ihn dabei unterſtützen dann ſorge ich allein
dafür, daß meine Mutter und meine Schweſtern
aus dem Hauſe gehen. Es geht ja nicht mehr!
Dein Vater iſt kein freier Mann! Es bringt
mich zum Schämen, wenn ich den Undank der
Meinen ſehe! Ich halte das nicht mehr aus.“

„Mama, dann kann ja noch alles gut
werdenl!“

„Jch hoffe es, mein Kind! Auch
Herzensangelegenheit, die ſoll noch
werden.“

„Sprich nicht davon, Mama!“ ſagte Grete
ſchnell. „Jch will davon nichts hören! Ich mag
den Mann nicht mehr ſehen! Er hat mir das
Bitterſte angetan!“

„Kind, Kind jedes von euch hat Un
recht! Das müßt ihr alle beide einmal ein-
ſehen! Herr Lehmann iſt ein ehrenhafter
Mann.“

„Jch mag ihn nicht wiederſehen!“
„Du willſt ihn ruinieren?“
„Jal!“
„So ſehr liebſt du ihn?“

„„Jch haſſe ihn. Mamal“
rüſtet aus.

„Das iſt doch dasſelbe!“
„Dasſelbe? Jch dächte das Gegenteil.“
„Ach, du Kindskopf rede mir doch nichts

vor! Du liebſt ihn genau noch ſo wie er dich!
Du haſt gewartet, daß er ein Zeichen gebe,
und ich vermute, er hat auch gewartet, daß es
von dir kommt. Nun, Kind das ſoll deine
eigene Sache ſein! Hier hat dein Herz das
Wort.“

deine
gut

ſtieß Grete ent-

Als Grete wieder allein war, ſtellte ſie feſt,
daß das Geſchäft für Feldern, der das Be
triebskapital gegeben hatte, ein großer Ver-
luſt war.

So konnte es nicht weitergehen.
Grete nahm ſich vor, heute mit ihm zu

ſprechen.
Als er zur gewohnten Zeit in der Kondi-

torei erſchien, fragte er wie immer:
„Nun, Fräulein Gretchen, kann ich meine

Taſſe Kaffee bekommen?“
„Nein!“ lautete die kurze Antwort.
Feldern war erſtaunt.
„Und warum nicht? Sind Sie mir böſe?

Mnen doch der liebenswürdigſte Papa der

Grete ſtampfte mit dem Fuße auf.
Sie ſollen aber nicht mein Papa ſein. Jch

liebe Sie wahnſinnig über alle Begriffe.
Jch haſſe die jungen Männer.“ Jhr Blick
ſtreifte die Faſſade des gegenüberliegenden
Haufes. „Jch will nie wieder einen in meiner
Nähe ſehen. Und Sie kommen mir immer
mit dem langweiligen „Fräulein Gretchen!“

„Das klingt doch aber ſehr hübſch, Fräulein
Gretchen!“ lachte Feldern beluſtigt.

Grete wurde fuchsteufelswild.
„Ach Sie wollen mich nicht verſtehen.

Alſo jetzt kurz und bündig: Wollen Sie mit mir
zum Standesamt gehen Ja oder nein?
Die Geſchichte koſtet Sie hier ja ein Heiden
geld. Das kann ich wohl von meinem zu
künftigen Mann annehmen, aber nicht von
einem, der ſo förmlich tut, als wäre er nicht
meine einzige Stütze auf der Welt.“

Feldern wiegte den Kopf hin und her.
„Liebes Kind. in den nächſten Jahren

ruiniert mich die Sache nicht und mittler-
weile werden Sie vielleicht doch andern Sinnes,“
meinte er augenzwinkernd.
„„Niemals nie niemals!“ erwiderte

Grete mit großem Nachdruck.
Ein Bäckerlehrling war eingetreten.
„Een Brief von meinem Chef, Herrn Leh-

mann, an Fräulein Margarete Bröſicke hätte
ick abzujeben.“

Damit überreichte er ihr einen Brief, den
Grete achtlos beiſeite ſchob.

„Jck ſoll uff Antwort warten, hat der Chef
jeſagt,“ meinte der Lehrling.

„Sagen Sie Jhrem Chef
„Aber, Fräulein Gretchen ich würde den

Brief doch erſt leſen,“ ſagte Feldern ruhig.
„Wenn Sie meinen!“ Grete öffnete den Brief

und las.,
Dann ballten ſich ihre Hände zu Fäuſten, ſie

zerknitterte den Brief und rief zornesrot:
„Was? Hierher will er kommen, um ſich mit

mir auszuſprechen? Darauf habe ich gerade
gewartet.“

Sie warf den Brief fort und wandte ſich an
den Lehrling.

„Sagen Sie dem Herrn Lehmann: „Das,
was wir noch miteinander zu ſprechen hätten,
ſei vor Monaten erledigt worden, als wir
uns zum letzten Male geſehen haben.“

„Scheenecken, det werde ich beſtellen.
wenn ick et behalte,“ meinte der kleine Kerl
und verſchwand.

Feldern hatte ſeinen Kaffee getrunken ind
empfahl ſich.

Grete geleitete ihn zur Tür.
„Alſo, wie iſt es mit dem Aufgebot?“ fragte

ſie beim Abſchied.
Feldern ſah ſie zärtlich an.
„Darüber wollen wir heute abend nach Ge

ſchäftsſchluß reden. Vielleicht kann ich St
heute Abend als Braut in die Arme ſchließen

Dankbar drückte ſie ihm die Hand.
5

Der Lehrling Paul ſtand vor Max Se
mann und berichtete:

„Jenau. Herr Lehmann, weeß ick nich
wat det Fräulein jeſagt hat,“ meinte er
fig. „Aber ſie hat jeſagt, ick ſolle Jhnen ſagen
det, wat ſie Jhnen zu ſagen hätte, det hätt
vor Monate feſagt haben müſſen oder ſo ähnk
hat ſie jeſagt. Det ſolle ick Jhnen ſagen.

„Na laß man, mein Junge.“
Max lächelnd. „Hier haſt du fünf
und nun verſchwinde.“

Max erhob ſich und trat ans Fenſten

auch direkt aufgelebt,

h

n
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ühlte mich gekränkt und zurückgeſetzt.
lka beachtete mich kaum, d. h. nicht mehr als
alle anderen Hausgenoſſen.
freundlicher und zuvorkommender zu mir als
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anſchloß, ſaßen,
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Eigentlich wollte ich ſie mir nicht einge
en; jene ein wenig altmodiſche gebe Jch

nge

Sie war nicht
ſie es überhaupt war. Und gerade das
M ärgerte mich. Deshalb wollte ich es nicht
wahrhäben, daß dieſe ſtets kühlfreundliche,
tätige Frau mit dem verſchloſſenen Geſicht und
den Augen mich weit mehr beunruhigte als es
mir, dem Feriengaſt, lieb war.
um Angelikas Aufmerkſamkeit
Im allgemeinen bin ich ein zurückhaltender

Jch tat alles,
zu erregen.

und ſchweigſamer Menſch. der gerne die
Dinge an ſich herankommen läßt, abwägt und

dann Entſcheidungen trifft. Hier nun, auf dem
Gute meiner Freunde, wo ich die Ferien ver-
bringen wollte, war ich wie verwandelt. Ja,
ich kannte mich kaum ſelbſt mehr. Und ich

empfand es als ein Glück, daß mein Freund,
bei dem ich zu Gaſte war, mich nach Beendi-
gung unſerer gemeinſamen Univerſitätsſtudien
nur flüchtig einige Male geſprochen hatte und

ſeine Frau, die meiſt kränkelte und die ich
während meines Aufenthaltes auf dem Gute
wenig ſah, mich perſönlich bisher nicht kannte.
Sonſt hätte ihnen die Veränderung in meinem
Benehmen auffallen müſſen. Jch verſuchte,
Angelika während der gemeinſamen Mahl-
zeiten oder des Abends, wenn wir nach dem

Abendeſſen meiſt noch ein Stündchen auf der
die ſich an das Eßzimmer

durch betont geiſtreiche Ge
ſpräche, wie ich ſie ſonſt ſtets verabſcheute,
durch phantaſtiſche Schilderungen des Lebens
der Welt, die jenſeits der ſtillen Berge und
Wälder mit haſtigem Getriebe die Menſchen in
oft falſche Vergnügungen reißt, zu imponieren.
Mein Freund lachte, klopfte mir

Schulter und meinte, daß ich ein
Burſche geworden ſei.

Angelika aber ſagte gar nichts. Ja, es ſchien
ſogar als ob ſie meinen verwegenen Erzählun-
gen gar nicht zugehört habe. Meiſtens ver-
ſchwand ſie ganz ſtill mitten in einem ſolchen
Bericht.

„Sie hat noch zu tun“, hieß es, „ſie muß den
Küchenzettel für morgen entwerfen, den Ge-
müſeverſand vorbereiten, die Wäſche einräu-
men.“

Angelika hatte eben immer zu tun. Sie ver-
trat die kranke Hausfrau, ſie führte die Bücher,
ſie half im Haus, im Garten, auf dem Feld. Es
gab keine Arbeit, die Angelika nicht verſtand.
Und alles tat ſie mit der ihr eigenen Sicher-
heit und Zurückhaltung, die ſie mir noch lie-
benswerter machte, obwohl ich, wie erwähnt,
kaum Gelegenheit fand, mit ihr allein zu ſein
oder zu ſprechen.

Aber ich war entſchloſſen, ſie aus ihrer Kühle
und Zurückgezogenheit herauszureißen.
Manchmal kam ich mir wie ein Siebzehnjäh-
riger vor, der zum erſten Male liebt und der
Geliebten auf Schritt und Tritt folgt. Tat-
ſächlich benahm ich mich wie ein verliebter
junger Menſch: ich erfand dumme Ausreden,
um plötzlich in der Wäſchekammer aufzutau-
chen, im Büro zu erſcheinen und nach einem
angeblich liegen gebliebenen Gegenſtand zu
ſuchen.

Kurz: ich tat alle dieſe kleinen Dinge die
junge Verliebte ſtets tun und die tedem Un-
beteiligten, der ſtummer Zeuge aller jener An-
ſtrengungen iſt, als höchſt albern vorkommen.
Alle merkten natürlich, daß ich in Angelika
verliebt war, nur ſie ſelbſt ſchien unberührt
davon.

Eines Morgens ſchien ich Glück zu haben.
Jch traf ſie ganz allein beim Pflücken von
Himbeeren. Sie hatte ein derbes weißes Tuch

großen Terraſſe,

auf die
toller

BHleine Liebe zu
Shizze von Michael Ech

Hngeliba
um ihren Kopf geſchlungen, um ſich gegen die
Sonne zu ſchützen. Flüchtig von ihrer Arbeit
aufſchauend, bot ſie mir den Morgengruß.
Mein Herz klopfte. Jetzt mußte ſie mir Rede
und Antwort ſtehen. Wie ſie aber dazu bewe-
gen, ſich mit mir in eine längere Unterhaltung
einzulaſſen? Sekundenſchnell überlegte ich,
wie ich das beginnen ſollte, als mein Blick zu
fällig auf eine zweite große irdene Schüſſel
fiel, die, wie das von Angelika gehaltene Ge-
fäß dazu beſtimmt ſchien, die Himbeeren auf-
zunehmen. Ohne mich lange zu beſinnen, er-
griff ich die Schüſſel, und ſchon ſtand ich neben
Angelika, und meine Finger griffen in die
dichten Himbeerſträucher.

Angelika hob ſekundenlang das Geſicht,
blickte auf meine ſorgſam gepflegten Hände.
Dann wandte ſie ſich wieder ohne ein Wort zu
ſagen, ihrer Arbeit zu. Eine Viertelſtunde
pflückten wir ſchweigend nebeneinander Him-
beeren. Mir brannte die Stirn von der heißen
Sonne, meine Finger hatte ich mir infolge
meiner Ungeſchicklichkeit empfindlich am
Strauchwerk verletzt.

Plötzlich hielt Angelika inne, ſah mich an
und ſchüttelte den Kopf. Dann nahm ſie mir,
ohne ein Wort zu ſagen, die Schüſſel aus den
Händen.

Das war zu viel für mich. Jch ergriff ihre
linke Hand und hielt ſie und zwang ſie ſo,
ihre Arbeit zu unterbrechen. „Angelika“, ſagte
ich, mich innerlich zur Ruhe zwingend, „ich
muß mit Jhnen ſprechen.“

Sie ſah mich verwundert an, dann glitt ein
raſches Lächeln um ihren Mund. Aber ſie
ſchien meinen Wunſch erfüllen zu wollen. Denn

Millutöntl u Mut Tore Frektag, 5. Auguf

ſie ſtreifte die Blätter von den Händen, band
ſich das Tuch vom Kopf und trat ein wenig
abſeits in den Schatten einiger alter Birn-
bäume.

„Sehen Sie, Angelika“, begann ich, auf dem
kleinen Raum zwiſchen den Birnbäumen und
den Himbeerſträuchern auf- und abgehend, als
ſei ich im Hörſaal vor den Studenten, um
ihnen ein wichtiges Forſchungsergebnis aus-
einanderzuſetzen, „es kränkt einen Mann,
wenn die Frau, öte er liebt, ihn ſo wenig be
achtet, wie Sie das tun.“

„Aber, Herr Doktor“, entgegnete ſie leiſe,
mit ihrer dunkel klingenden Stimme, die
immer wie ein Cello klang und die mich ſtets
verwirrte. Doch ich war entſchloſſen, mich
nicht verwirren zu laſſen. Jch liebte dieſe
Frau, ich mußte ihr ſagen, wie ſehr ich ſie
liebte, daß ich nur den einen Wunſch hatte, ſie
die Meine zu nennen. Ohne ihren Einwurf
zu beachten, fuhr ich deshalb raſch fort: „Ja,
Angelika, ich bin für Sie einfach nicht da, kaum
daß Sie mir die Zeit bieten. Sie weichen
mir aus, Sie quälen mich. Nie kann ich mit
Jhnen ſprechen. Jch kam hierher auf Ein-
ladung meines Freundes, um mich zu erholen.
Glauben Sie mir, ich habe die Erholung
nötig. Vielleicht wiſſen Sie, daß ich ein ange-
ſtrengtes Lehr- und Forſcherleben führe.“

Jch war ſehr erregt. Trotz der Bäume, in
deren Schatten wir ſtanden, ſpürte ich die
Sonne gleich feurigen Strahlen in mir bren-
nen.

„Angelika“, ich blieb vor ihr ſtehen; das
war ja alles Unſinn, was ich da ſchwatzte, was
ging Angelika an, was ich war, welchen Beruf
ich hatte, ich liebte ſie und ich wollte nichts, als
daß ſie mich wiederliebte, daß ſie meine Frau
würde,

Das ſagte ich ihr jetzt. „Jſt es denn ſo
ſchwer, mich ein hißchen zu lieben, Angelika?“
fragte ich.

Sie hob die Hand, fuhr ſich über die Stirn

Wußten Sie das ſchon?
Wenn in Chile ein Kind geboren wird, ſo

werden Aerzte und Pflegerinnen von der Re-
gierung geſtellt. Auch Särge und Beerdigung
ſind frei.

c

die Kraft des menſchlichen Körpers
im Laufe eines Jahres aufgeſpeichert und in
Dampf verwandelt werden könnte, ſo würde
man mit dieſem Dampf einen Schnellzug von
London nach Newoeaſtle fahren können.

Unter den Eingeborenen von Loango an der
Weſtküſte von Afrika beſteht die gute Sitte,
daß zwei Menſchen, die die Ehe miteinander
eingehen wollen, ſich gegenſeitig alle Sünden
ihrer Vergangenheit beichten. Wenn ſie irgend
etwas verſchweigen, glauben ſie, daß ſie krank
werden, wenn ſie zuſammen eſſen.

Auf dem Kirchhof der engliſchen Stadt
Pinner befindet ſich ein Mauſoleum, in dem
oberhalb der Erde ein Steinſarg ſteht, in dem
die ſterblichen Reſte eines Großgrundbeſitzers
der Gegend liegen. Dieſer Mann hat in ſei-
nem letzten Willen verfügt, daß ſeine Ver-
wandten nur ſo lange die Nutznießung von
ſeinen Beſitzungen haben ſollen, wie er ſich
über der Erde befindet.

Abgeſchnittene Blumen haben eine längere
Lebensdauer, wenn man ſie in eine kupferne
Vaſe ſtellt. Auch können Kupferſtücke, die man
in eine gewöhnliche Vaſe zu den Blumen legt,
die gleiche günſtige Wirkung haben.

Jn England iſt jetzt eine Erfindung gemacht
worden, Leute, die falſchen Feueralarm gaben,

Wenn

auf friſcher Tat zu ertappen. Wenn ſie näm-
lich den Feuermelder in Tätigkeit ſetzen, löſen
ſich automatiſch zwei Handſchellen, die das
Handgelenk des Meldenden umſpannen und ihn
feſthalten, bis die Feuerwehr zur Stelle iſt.
Sehr geiſtreich kann man dieſe Erfindung
wirklich nicht nennen, denn man könnte ſich
vorſtellen, daß der Meldende, beſonders wenn
er ſelber von dem Feuer betroffen iſt, beſſeres
zu tun hätte, als ſich an einen Feuermelde-
qutomaten feſſeln zu laſſen. Allerdings be-
haupten die Londoner, daß die falſchen Feuer
meldungen jährlich die verblüffende Summe
von 300000 Pfund koſten.

Altes Porzellan, das
Grunde der Tafelbai in Südafrika liegt,
wird wahrſcheinlich in Kürze ans Tageslicht
kommen, da man das Wrack der „Harlem“ zu
heben beabſichtigt.

ſeit 1648 auf dem

Diamantendiebe, die koſtbare Steine aus
den Gruben ſtahlen und hinausſchmuggeln
wollten, indem ſie ſie verſchluckten oder in
Hautfalten verſteckten, waren früher ſehr
ſchwer zu entlarven. Heute werden verdäch-
tige Perſonen mit Röntgenſtrahlen durchleuch-
tet, die ſofort zeigen, wo ſich die Diebes-
beute befindet.

Der Mond hat nach den neueſten wiſſen-
ſchaftlichen Unterſuchungen keinen Einfluß auf
das Wachstum der Pflanzen. Man hat Pflan-
zen in allen Mondphaſen beobachtet; bei Voll-
mond, bei zu und abnehmendem Mond, aber
man hat keinerlei Einwirkung feſtſtellen kön-
nen. Auch die Sterne haben keinen Einfluß
auf das Pflanzenwachstum.

Drüben verabſchiedete ſich Herr von Fel-
dern von Grete.

Felderns Blick ſtreifte das Fenſter, an dem
Max ſtand.

Ein Lächeln umſpielte ſeinen Mund.

Am Abend ſaßen Feldern und Grete im
Herrenzimmer wieder zuſammen.

Grete brachte das Geſpräch immer wieder auf
das heute früh angeſchnittene Thema.

Aber Feldern wich ſtets geſchickt aus.
Da wurde Beſuch gemeldet.
Feldern erhob ſich, um den ſpäten Gaſt zu

empfangen.
Grete wollte ſich entfernen.

n Feldern bat, zu bleiben und entfernte
J.

Grete nahm ihre Strickarbeit, die ſie nieder-
gelegt hatte, wieder auf.

Der Beſuch trat ein.
Grete ſtarrte entſetzt nach der Tür, durch die

der Beſuch eintrat, faßte ſich ans Herz und
ſchrie auf:

„Nein das iſt denn doch zu frech
Max. du biſt Herr Lehmann wollte
ich ſagen wie können Sie die Unverſchämt
heit ſo weit treiben, hier einzudringen?“

Max verbeugte ſich artig.
„Bitte. ſprechen Sie ruhig weiter. Ge

nieren Sie ſich durchaus nicht. Wenn Sie fertig
ſind. ſagen Sie es mir.“

Grete ſtand entgeiſtert da.
Solch eine Frechheit! Das ging denn doch zu

weit.
Hilfeſuchend ſah ſie zu Feldern hin.
„Weiſen Sie doch dieſem Herrn die Tür

ich kann ſeinen Anblick nicht ertragen,“ ſagte ſie
zitternd und umklammerte Feldern, der dem
erregten Mädchen zart über das Haor ſtrich.

„Beruhigen Sie ſich, mein Kindchen, Herr
Lehmann bat mich um eine geſchäftliche Unter
redung mit Jhnen. Und dieſe Bitte kann man
wohl nicht gut abſchlagen. Bitte, Herr Leh-
mann, nehmen Sie Platz!“

Max folgte der liebenswürdigen Einladung.

Die beiden Männer ſahen ſich in die Augen.
Feldern drückte auch Grete in einen Seſſel.
„Aber, bitte, beeilen Sie ſich,“ ſagte Grete,

noch immer erregt, „denn ich kann den Augen-
blick nicht erwarten, bis Sie wieder gehen.“

Max verbeugte ſich höflich.
„So ſchnell wie das irgend möglich iſt.

Vor allen Dingen möchte ich vorausſchicken,
daß Sie das vollkommenſte Recht haben, mich
zu verabſchieden und zu haſſen.“

Grete trommelte nervös mit den Fingern.
„Sie ſind ſehr gütig, mir das zu erlauben,“

meinte ſie gereizt,
„Oh, bitte, nur Schuldigkeit. Wiedervergel-

tung iſt Jhr gutes Recht. Aber in der Weiſe,
wie Sie Jhre Rache betreiben, iſt ſie doch wohl
nicht angebracht.“

Er holte aus ſeiner Aktentaſche ein über-
großes Hörnchen.

„Mir iſt da zufällig ein Exem Jhres
heutigen Backwerks in die Hände gelangt.
Sagen Sie nur um Himmelswillen, wohin ſoll
das führen

Feldern nahm das Hörnchen in die Hand
und beſah ſich ſchmunzelnd die gewaltige Teig-
ware.

„Dahin ſoll. es führen,“ Gretebetonte jede Silbe, „wohin ein ſo hartherziger,
abſcheulicher Menſch wie Sie zu kommen
verdient. Es muß Jhnen ſo ſchlecht gehen
ſo ganz miſerabel ſchlecht. daß Sie an meine
Tür kommen und betteln. Aber dann ſoll Lotte
ein Schild anſchlagen: Verein gegen Verar-
mung und Bettelei, und ich werde Jhnen nichts
geben, ſondern höhniſch lachen und gerade ſo
ſagen, wie gewiſſe Leute ſeinerzeit, daß ich Sie
haſſe und verabſcheue. So ſteht es mit uns
beiden.“

Sie war empört aufgeſprungen und maß
ihn mit zornigen Blicken.

Max behielt ſeine Ruhe.
Seine Stimme klang beherrſcht, als er ſagte:

„Das haben Sie unbedingt richtig geſagt, und
ich an Jhrer Stelle würde es ganz ebenſo
machen. Jch habe mich damals unverantwort-

mit einer wunderſchönen, ein wenig traurigen
Gebärde, als ob ſie etwas Schweres weg-
wiſchen wollte und dann begann ſie leiſe.

„Jch habe das kommen ſehen, das, was
ſoeben ſagten.“

„Und?“ erwiderte ich ungeduldig. „Jſt es
etwas. was wir nicht tun dürfen? Iſt es nicht
ganz natürlich: ich komme hierher, ich finde
eine ſchöne, liebenswerte Frau, ich liebe ſie
und bitte ſie, meine Frau zu werden!“

„Laſſen Sie mich ausſprechen, Herr Doktor,
ich bitte Sie“, eine leiſe Wehmut klang aus
ihrer Stimme. „Jch habe geſagt, daß ich ge
ſpürt hätte, daß alles ſo kommen würde, wie
es gekommen iſt. Und weil ich es gefühlt habe
und ſie zögerte einen Augenblick, aber
dann ſagte ſie raſch weil auch Sie mir von
Anbeginn nicht ganz gleichgültig waren“

„Angelika“, rief ich erfreut, ſtreckte ihr die
Hände entgegen.

Doch ſie wehrte ab und hieß mich ſchweigen.
„Laſſen Sie mich ſprechen. Eine ehrliche
Frage verlangt eine aufrichtige Antwort.
Jch kann, ich darf Jhre Neigung nicht erwi-
dern. Denn ich bin verheiratet und ich habe
ein Kind. Und für meinen Mann,“ nun war
ihre Stimme nur noch ein Flüſtern und es
ſchien ſekundenlang als ob dieſer ſchmale,
kräftige Frauenkörper von einem Zittern be-
fallen würde, „der als Flugzeugführer bei
einem Flugzeugunglück ſein Augenlicht verlor
und nun in einer kleinen Stadt in einem
Heim lebt und für mein Kind, das dort erzo
gen wird, muß ich leben, muß für ſie beide
ſorgen. Niemand weiß das“, ſagte ſie ſchon
wieder ganz ruhig und ſo beſtimmt und kühl
wie immer, nur ihren Händen, die gegen ihre
Gewohnheit an ihrem grauen Arbeitskittel
auf- und ab ſtrichen, merkte man die inner-
liche Bewegtheit an, „niemand außer Jhrem
Freund und Jhnen. Und ich muß Sie doch
ſicherlich nicht erſt bitten, das, was ich Jhnen
ſagte, zu vergeſſen, auch zu vergeſſen, daß ich
überhaupt auf der Welt bin.“ Sie nahm
meine Hände, hielt ſie minutenlang ganz feſt in
den ihren und ſah mich an. Jch konnte nicht
ſprechen. Jch war erſchüttert. Alles hatte ich
erwartet. Nur das nicht. Dann gab ſie meine
Hände frei, ſchlang das Tuch wieder um ihren
Kopf, ergriff meine Schüſſel und meinte
lächelnd: „Das iſt keine Arbeit für Sie, Herr
Doktor. Jhre Arbeit iſt wichtiger, deshalb
ſollten Sie darauf bedacht ſein, ſich nicht mit
unnützen Gedanken zu beſchweren, ſondern
ſich zu erholen.“

Sie nickte mir zu, wie man einem guten Be-
kannten grüßt und begann wieder mit raſchen,
geübten Fingern die Himbeeren von den
Sträuchern zu ſtreifen.

Ein Denbhmal- Double
Jn Guayaquil in Eceuador befindet ſich eine

Statue, die man ſicherlich als die merkwür-
digſte der Welt bezeichnen kann. Es iſt näm-
lich eine Statue des Dichters Lord Byron, die
aber dort nicht zur Erinnerung an ihn auf-
geſtellt iſt, ſondern zum Andenken an den
Dichter Olmeda, der aus Ecuador ſtammte.
Als die Eingeborenen von Ecuador ihren
eigenen Dichter durch eine Statue ehren woll-
ten, zeigte ſich, daß ihnen die Koſten eines
ſolchen Denkmals zu hoch waren. Deshalb
kauften ſie in London eine Statue Lord
Byrons, die nicht mehr gebraucht wurde, und
ſtellten ſie in Guayaquil auf. Sie nahmen an
daß der Zweck damit auch erreicht würde.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzworträtſel: a) 1 Arras, 4 Aida, 8 Boot,

10 Tor, 11 Ems, 12 Tagore, 14 Jdeal, 16 Jna,
17 Tee, 20 Erz, 22 Jlm, 24 Raſſe, 26 Gelenk,
28 Gin, 30 Ade, 31 Ring, 32 Teer 33 Jrene;
b) 1 Abel, 2 Rom, 3 Roſine, 5 Jto, 6 Dora,
7 Areal, 9 Saat, 13 Gleis, 15 Darre, 18 Elegie,
19 Legat, 21 Zank, 23 Rede, 25 Jnge, 27 Lee,
29 Jnn.

lich benommen, indem ich Sie verurteilte, ohne
vorher geprüft zu haben.“

Grete glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen.
Er ließ ſich alles ruhig gefallen! Sie hatte

wunder geglaubt, wie heftig er werden würde.
Jetzt wußte ſie aber wirklich nicht, was ſie noch
ſagen ſollte. Gröber konnte ſie doch gar nicht
mehr werden!

Ratlos ſtarrte ſie Feldern an, der noch immer
nachdenklich das Hörnchen in ſeiner Hand wog.

„Alſo, mein liebes Fräulein begann
Max wieder.

„Der Teufel iſt Jhr liebes Fräulein!“
„Schön, ſchön Ew. Wohlgeboren iſt

Jhnen das recht?“ fragte Max unſchuldig.
„Mir iſt alles recht, wenn Sie nur geen.“
Max erhob ſich.
„Nur noch eine Frage? er deutete auf das

Hörnchen, „wie lange glauben Sie, eine der
artige Konkurrenz aushalten zu können?“

„Gerade ſo lange wie nötig. Jch habe Gott
ſei Dank über genügende Kapitalien zu ver
fügen,“ erwiderte ſie abweiſend.

Max wurde ernſt.
„Und doch gebe ich Jhnen mein Wort, daß.

wenn ich überhaupt zu ruinieren bin, unſere
eventuelle Pleite an ein und demſelben Tage
ausbricht.“

Grete lachte höhniſch auf.
„Lächerliche Behauptung. Wiſſen Sie, wer

mein Geldgeber iſt?“
Max blieb ſtumm.
Grete ſah ihn triumphierenö an.
„Hier Herr von Feldern. Eine ſolidere

i werden Sie in Berlin ſchwerlich wieder
finden.“

Sie ergriff impulſiv Felderns rechte Hand
und drückte ſie innig.

„Um ſo beſſer für mich,“ antwortete Max mit
Humor und nahm Felderns linke Hand. „Jch
habe die Ehre, Jhnen hier auch meinen
Kompagnon vorzuſtellen.“

Grete ließ erſchreckt Felderns Hand fahren
und blickte verwirrt von einem zum andern.

Dann ſaate ſie mit weinerlicher Stimme:

„Was höre ich? Sie hätten mich zum Beſten
gehalten. Das war ein abgekartetes Spiel?“

Feldern legte den Arm zärtlich um ſie.
„Ja, Sie liebes, närriſches Kind. Ja ich

habe mir erlaubt, Jhnen eine Komödie vorzu
ſpielen und jetzt wollte ich Sie von einem
ſchweren Unrecht abhalten. Der Onkel des
braven Lehmann war mein Jugendfreund. Als
ich hörte, wie der Neffe in ehrenwerter Weiſe
für die hinterlaſſenen Schulden eintrat, lieh ich
ihm geheim 50000 Mark.“

„Und ich glaubte, daß mein Vater kam
es ſchüchtern von Gretes Lippen.
Ein Jrrtum brachte alle zu dieſer Annahme,

die ſich Herr Bröſicke ohne ſein Verſchulden
gefallen laſſen mußte. Jetzt, da Herr Leh
mann ihm die Summe zurückerſtatten wollte,
mußte ich wohl oder übel aus meiner Re
ſerve heraustreten.“

Grete kam aus dem Staunen nicht heraus.
Endlich meinte ſie unter Tränen lächelnd:

„Nein, was doch die Männer für furchtbare
Schwindler ſind.

Feldern tätſchelte ihr die Wange.
„Konnte ich unter ſolchen Umſtänden zu

geben. daß Sie meinen jungen Freund ruinier-
ten? Fragen Sie Jhr gutes Herz; es wird
Jhnen

daß ich ein ſchrecklich dummes, rachſüch
tiges Geſchöpf bin.“ kam es kleinlaut aus ihrem
Munde.

„Oh. nicht doch,“ beſchönigte ihr Gönner,
„nur ein kleiner, aufbrauſender Dickſchädel,
gerade wie ein gewiſſer ich will ihn nich
nennen.“

Max lachte hell auf.
„Bitte genieren Sie ſich nicht dies

mal ſind die Anweſenden nicht ausgeſchloſſen.“
Feldern drückte ihm die Hand.
„Na, wenn ihr jungen Leute erſt eingeſehen

habt, daß ihr eine Dummheit gemacht habt,
dann wird ſich fa auch.

Er verſuchte die Hände der beiden Konkur-
renten ineinanderzulegen.

„Nicht um die Welt!“ wich Grete zurück.
Fortſetzung folgt,)
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Mat Ton
Mohn.

Wir alle kennen den brennend roten Mohn,
der im Sommer die Getreidefelder färbt.
Meiſtens iſt es der Klatſchmohn; er führt
ſeinen Namen nach einem Spiel. Die Kinder
legen das rundliche Blütenblatt auf einen
Ring, den ſie mit Daumen und Zeigefinger
bilden, dann ſchlagen ſie mit der Rechten da
rauf und klatſchend zerplatzt das Mohnblatt.

Auf mageren Feldern und Sandboden
blüht der kleinere Sandmohn. Dann gibt
es noch den gelben und roten Hornmohn.
Er iſt ſelten. Sehr bekannt aber iſt bei uns
auch der Saatmohn, der auf den Feldern
angebaut wird, denn woher ſollten wir ſonſt
den vielen Mohnſamen für den beliebten
Kuchen bekommen?

Dieſer Saatmohn trägt weiße oder rötlich-
helle Blüten, die nachher weißen Samen
ſpenden. Die violetten Blüten geben grauen
vöer bläulichen Samen. Die Samenkörnchen
enthalten auch ein Oel, das zu Speiſezwecken
verwendet wird. Die wenigſten aber wiſſen,
daß der Saatmohn auch zugleich Schlaf-
mohn heißt und daß er die gleiche Pflanze
iſt, aus der im Orient das Opium gewonnen
wird. Dieſer Mohn war früher nur in Oſt-
indien heimiſch; er wird jedoch auch in Per-
ſien, Kleinaſien und Aegypten viel angebaut.

Wenn der Mohn reift, leiten die Stengel
den Milchſaft nach den Kapſeln hin. Dieſer
Saft enthält übrigens unter anderem das
Morphinum; mit dieſem Gift ſchützt die
Pflanze ihre reifenden Früchte vor den Tie-
ren. Nur vor den Menſchen, die aus jeder
Blüte Honig zu ſaugen verſtehen, hat ſie ſich
nicht zu ſchützen vermocht. Das Morphium
iſt in der Hand des Arztes ein unentbehr-
liches Heil- und Betäubungsmittel geworden

Wenn die Kapſeln reifen, werden ſie mehr-
fach eingeritzt. Der herausquellende Saft
wird aufgefangen und eingetrockyet. Das iſt
das bekannte Opium, das von den Chi-
neſen zu kleinen Kugeln geformt aus win-
zigen Pfeifen geraucht wird und ſie in das
Reich glückſeliger Träume verſenkt. Die
Türken eſſen dies giftige Zeug, um die
gleiche Wirkung zu erreichen. Ein ähnliches
Spzeugnis iſt das Haſchiſch, das aus den
harkten des indiſchen Hanfs gewonnen und
wenfalls geraucht und gegeſſen wird.

Nun verſtehen wir auch, wie das Mor-
phium zu ſeinem Namen gekommen iſt. Es
wird aus dem Schlafmohn gewonnen. Der
Gott des Schlafes aber heißt in der griechi-
ſchen Mythologie Morpheus. Er wurde von
den Malern jener Zeit im Kranze roter
Mohnblumen dargeſtellt. Der rote Mohn
iſt aber im Blumenorakel auch die Blume
der Leidenſchaft. Brennend rot iſt ihre
Farbe; ſo loht ſie durch den heißen Tag
und wenn der Wind darüber geht, zerflattert
ſie und es bleibt nur noch die Kapſel, die
jenen Stoff enthält, nach dem ſie auch die
„Blume des Vergeſſens“ heißt

Sthb.

Kommuniſtiſche Schriften

in einer Kiſte bei Tragarth aufgefunden.
Bei Ausſchachtungsarbeiten des Arbeits-

dienſtes Lager Zöſchen an der Leipziger
Chanſſee in der Nähe Tragarths wurde eine
Kiſte ausgegraben, die kommuniſtiſche Schrif-
ten und Bücher enthielt. Die Kiſte, die man
in der Nähe des Transformatorenhäuschens
auffand, wurde dem Gemeindevorſteher in
Tragarth zur weiteren Veranlaſſung über-
geben.

Jmü T T

Angefahren und umgeworfen.
Auto gegen Fahrrad.

Geſtern gegen 14,10 Uhr wurde ein Rad-
fahrer aus Leunag, der in der Weißenfelſer
Straße in Richtung „Grüne Linde“ fuhr, von
einem Perſonenauto an der Ecke Weißen-
felſer, Obere Breiteſtraße angefahren und zu
Boden geworfen. Der Radler wurde nicht
verletzt, aber ſein Rad ſtark beſchädigt. Die
Schuld trägt der Kraftwagenführer, weil er
beim plötzlichen Einbiegen in die Obere
Breiteſtraße die linke Kurve zu ſtark ge-
ſchnitten hat.

Wie wird das Wekler?
Aufheiternd und mäßig warm.,

Winddrehung auf Nordweſt; aufheiterndes,
nur mäßig warmes Wetter mit vereinzelten
Schauern wahrſcheinlich.

Rundfunkprogramm folgk ſpäter.
Das Ableben des Herrn Reichspräſidenten

hat zur Folge gehabt, daß der deutſche Rund-
funk ſein Programm für die nächſten Tage
völlig umgeſtalten muß, um der Trauerſtim-
mung im ganzen deutſchen Volke gebührend
Rechnung zu tragen. Jnfolgedeſſen hat es
ſich wegen der Kürze der Zeit nicht ermög
lichen laſſen, eine geordnete Programmfolge
ſchon heute bekanntzugeben. Jedoch werden
wir in den nächſten Tagen werden wir, wie
per ſtets, die Veranſtaltungsfolge mittei-

Aluns der Stadt Merſeburg

GGGGäae n rrrrrrrreeHindenburg-Gedenkſtunde im Dom.
Die Kirche war bis auf den letzten Platz beſetzt.

Die tiefe Erſchütterung, die die traurige
Botſchaft, die geſtern morgen die deutſchen
Lande durcheilte, in allen Deutſchen geweckt
hat, ſteht auch in den Mienen der Menſchen
mit ergreiſender Deutlichkeit geſchrieben. Je
der Deutſche fühlt, was uns genommen
worden iſt, denn dieſer Verluſt trifft ieden
von uns mit der gleichen unerbittlichen
Schwere.

Die Gedenkſtunde im Dom, die ja
urſprünglich dem Ausbruch des Weltkrieges
und den Toten dieſes gewaltigſten Völker
ringens geweiht war, erhielt nun durch den
Tod unſeres Reichspräſidenten doppelte Be
deutung, galt es doch, über dem Gedenken
an das Millionenheer de für Deutſchland
Gefallenen noch des Mannes zu gedenken,
deſſen Name und deſſen Taten unauslöſchlich
mit der Geſchichte Deutſchlands und insbe
ſondere der Geſchichte des Weltkrieges und
des Wiederaufſtiegs unſeres Vaterlandes ver
bunden iſt.

Nur ſelten ſieht wohl das Gotteshaus
eine Menſchenmenge, die von ſolch ſtarkem
inneren Verlangen nach dem tröſtenden und
helfenden Gotteswort erfüllt iſt, wie an dem
geſtrigen Abend. Bis auf den letzten
Platz beſe tzt war unſer Dom als rauſchen
der Orgelklang es iſt ein feſtliches Prä
ludium von Johann Gottfried Walther, einem

Luthers den Beginn der
Gedenkſtunde verkündet. Als das Vorſpiel
verklungen iſt, ſingt die Gemeinde: „Du
läßt dich wieder ſehen, des Volkes alter
Hort und dann beginnt die feierliche
Liturgie in deren Mittelpunkt die Worte des
77. Pſalms ſtehen, die alſo beginnen: „Jn
der Zeit meiner Not ſuche ich den

Zeitgenoſſen

Herrn. Ein Chorlied: „Verleih uns
Frieden gnädiglich“, das von der Franz
Schubert Vereinigung unter Leitung von
Walter Utecht vorgetragen wird, und ein
gemeinſames Lied leiten über zur Anſprache
des Superintendenten Berckenhagen.

„Es iſt nur einer und an allen Enden,
und wir in ſeinen Händen“, ſo leitete er

ſeine Worte ein, denen er eine Stelle aus
dem 46. Pſalm zugrunde legte:

„Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke,
eine Hilſe in den großen Nöten, die uns
S haben. Darum fürchten wir uns
nicht.

Ausgehend von der Erinnerung an jenen
Auguſttag vor zwanzig Jahren, an dem das
deutſche Volk, gerade wie heute in der Er
ſchütterung der doppelten Bedeutung dieſes
Tages por Gott hintrat, um ihn um ſeinen
Beiſtand und Segen zu bitten, kam Paſtor
Berckenhagen dann auf die beſondere Lehre
zu ſprechen, die uns dieſer Tag geben ſoll:
Daß nur der, der mit Gott geht, das Leben
meiſtern wird. Mit Gott gehen aber heißt,
ſich ſelbſt überwinden. Und gerade
das hat uns der Mann vorgelebt, der
heute abberufen wurde. Er fühlte ſich, wie
es immer wieder aus ſeinen Schriften und
Aeußerungen hervorgeht, von Gott auf
ſeinen Poſten berufen. Erſt dieſes
Bewußtſein gab ihm die unendliche Kraft
ſeines Handelns. Er fürchtete ſich nicht, er
war bereit, nach den Wirren der erſten Nach
kriegs jahre unter dem neuen Regiment ſeinen
Poſten zu verſehen, aber er tat dies alles
nur aus dem tiefen Bewußtſein heraus:
Diener des Volkes zu ſein!

Sein Glaube hieß Deutſchland, ſein
Leben kannte nur Pflichten, aber das
gewaltige Fundament, auf dem dieſes
große Leben gelebt werden konnte, war
die Verbundenheit mit dem ewi
gen Gott. Möge er uns allen ſtets ein
leuchtendes Vorbild ſein!!
Nachdem Paſtor Berckenhagen ſeine An

ſprache beendet hatte, ſingt die Gemeinde
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“. Dann folgen
Gebet und Segen. Noch einmal ſingt die
FranzSchubert Vereinigung „Heilige Heimat
unſeres Blutes“ und mit Bachs gewaltiger
Tokkata und Fuge, von Kirchenmuſikdirektor
Trenkner meiſterhaft geſpielt, klingt die
erhebende Gedenkſtunde aus.

Mit Gokt wollen wir Taken kun!
Zum Gedächtnis der Kriegereinſegnung vor zwanzig Jahren.

„Mit Gott, ſo ſtehe es über der blutigen Ar-
beit des Krieges, wie es geſtanden hat über
der Friedensarbeit. Mit Gott kämpfet, mit
ihm ziehet das Schwert. Mit Gott im Herzen
und vor Augen führet den heiligen Krieg.
Mordluſt und wilde Gier, Rache und Wut
bleibe euch fern, aber heiliger Zorn erfülle
eure Seele und die Gewißheit, in Gottes Na-
men dazuſtehen als Vollſtrecker ſeines Willens,
ſeiner Rache, ſeiner Gerechtigkeit. Mit Gott
Taten tun zu wollen, zu dürfen, das ſchwelle
eure Mannesbruſt und vertreibe aus euch alle
Sorge, alle Bangigkeit und mache euch den
Abſchied von der Heimat und den Lieben er-
träglich, daß ihr ſtark bleibt in der ſchweren
Stunde und mutig, freudig das Opfer fürs
Vaterland bringt Der Gott aber, der
Ewige, Allgegenwärtige, des Sonne uns allen
ſcheint am Tage, des Mond und Sterne über
uns leuchten in der Nacht, des Geiſt uns nahe
iſt und eint und auf den Schwingen des Gebets
herniederſteigt und unſere Herzen mit ſich und
untereinander verbindet über die weiteſten
Fernen hin, der geleite euch und uns, er ſei
euer und unſer Schutz und Schirm, Troſt und
Stärke!“

Das ſind Worte, die von der Kanzel einer
mittel deutſchen Kleinſtadt am Mo-
bilmachungstage im Rahmen eines Sonder-
gottesdienſtes, in dem zugleich die in das Feld
ziehenden Krieger von ihrem Pfarrer einge-
ſegnet wurden, geſprochen worden ſind. Und
ganz ähnlich iſt es überallſonſt geweſen. Jn
Dorf und Stadt ſind die deutſchen Soldaten
im Gotteshaus zuſammengekommen und haben
ſich durch Gottes Wort ſtark machen laſſen

für den gewaltigen Kampf, der ihnen aufer
legt war. „Wir treten zum Beten“, ſo iſt es
überall von andächtigen Gemeinden geſungen
und gebetet worden.

Predigten, wie ſie damals gehalten wurden,
ſind zugleich der beſte Beweis für die innere
Einſtellung des deutſchen Volkes.
Der Vorwurf, Deutſchland habe aus „Erobe-
rungsluſt“ einen Krieg geſucht, bricht in ſich
zuſammen. Es hat unter den 70 Millionen
Deutſchen, die vor zwanzig Jahren einer Welt
von Feinden gegenüberſtanden, auch nicht
einen einzigen gegeben, den es aus Er-
oberungsluſt in den Krieg getrieben ätae.
Jn ihnen allen lebte der reine Wille, für die
deutſche Heimat Opfer an Blut und Leben
zu bringen. Sie alle ſtanden zuſammen in dem
Augenblick, wo von allen Seiten die Völker
und Nationen über deutſches Land herfielen.

Mit Gott wollen wir Taten tun! Auf die-
ſen Ton waren die Worte und Gedanken der
Hinausziehenden ebenſo geſtimmt wie die der
Zurückbleibenden. Der beginnende Weltkrieg
lebte als ein heiliger Krieg in der Seele des
deutſchen Volkes. Dieſe Erinnerung ſoll in
unſeren Tagen wieder wach werden. Auch
heute iſt in unſerem Volke die Ueberzeugung
lebendig, daß wir den Weg den wir als Volk
zu gehen haben, aus innerſten Gründen ſo
gehen müſſen, wie wir ihn gehen. Wir folgen
der Beſtimmung, die Gott in uns gelegt hat,
und laſſen uns nicht von unſerem Wege, den
wir als richtig erkannt haben, abbringen. Jn
dieſem Sinne beſteht eine letzte große Gemein-
ſamkeit zwiſchen dem Wollen von 1914 und
dem Wollen unſerer Tage.

Der Allkag vor dem Kichker.
Amtsgericht Merſeburg, den 2. Auguſt 1934.

Der Bernhard H., deſſen Ehefrau Klara
H., in Merſeburg, ſowie Paul H. in Leipzig
ſtanden unter der Anklage, im Frühjahr
1934 in Merſeburg die Eheleute H. fortgeſetzt
Milch, durch Waſſerzuſatz verfälſcht zu haben.
Bernhard H. erhielt 1 Monat Gefängnis,
Klara H. 150 Mark Geldſtrafe, Paul H.
50 Mark Geldſtrafe ev. für je 3 Mark
1 Tag Gefängnis.

Der Walter W. und der Otto T. beide
aus Merſeburg, waren beſchuldigt, am 20.
Februar 1934 in Merſeburg die Frau Luiſe
W. um einen Radioapparat betrogen zu
haben. Das Urteil lautete für W. 3 Monate
Gefängnis, T. Freiſpruch mangels Beweiſes.

Der Erich O. in Halle a. S. war ange
klagt. im April 1934 zu Merſeburg Haus-
haltsmargarine ohne Bezugſchein und zu
einem höheren als dem zugelaſſenen Preiſe
abgegeben zu haben. Es wurde Vertagung
zwecks weiterer Beweisaufnahme beſchloſſen.

Der Auguſt W. in Merſeburg ſtand unter
der Anklage, am 14. April 1934 im Warteſgal
3. Klaſſe in Merſeburg durch unzüchtige
Handlungen r W ein Aergernis erregt
zu haben. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit Katt. W. erhielt
3 Monate Gefängnis

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche
Strafbefehle hatten erhoben:

Karl und Bruno K., Walter P. und
Martin H. ſämtlich aus Merſeburg, denen
zur Laſt gelegt war, am 9. April 1934 zu
Merſeburg gemeinſchaftlich fünf junge Kühe
vorſätzlich unnütz gequält zu haben, indem
ſie dieſelben ohne vernünftigen berechtigten
Zweck in einen zu kleinen Transportwagen
zuſammenpreßten und ein Tier ſogar noch
kurz anbanden, ſo daß es faſt erſtickte. Urteil:
Karl K. 60 Mark, Bruno K. 30 Mark, P.
und H. je 10 Mark Geldſtrafe ev. für
je 1 Mark je 1 Tag Gefängnis.

2. Die Ehefrau Lina B. aus Merſeburg,
die beſchuldigt war, am 11. Juni 1934 zu
Merſeburg das Andenken des verſtorbenen Bür-
germeiſters Geſchwantner dadurch beſchimpft
zu haben, daß ſie wieder beſſeres Wiſſens
eine unwahre Tatſache behauptete, bzw. ver
breitete die denſelben bei ſeinen Lebzeiten
verächtlich zu machen und in der öffentlichen
Meinung herabzuſetzen geeignet geweſen
wären Frau B. wurde zu 150 Mark ev. 50
Tage Gefängnis verurteilt.

3. Der Alban Sch. in Bad Dürrenberg, dem
zur Laſt gelegt war, Lebensmittel durch
Zuſatz von Farbſtoff verfälſcht und verkauft
zu haben, indem er Sülze roten Farbſtoff
den o Mnre Geldhrgle 5 Tage de

e agefängnis.)
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Der Topf.
gibt es verſchiedene: ſolche und ſo'ne.

Und da die meiſten Töpfe aus recht
brechlichem Stoff beſtehen, empfiehlt es fich

etwas vorſichtiger mit ihnen umzus
gen denn der Topf geht ſolange zu Waſſer,
is er bricht. Auch Zeitungen gibt es

verſchiedener Art und es ift unrecht, wenn
man ſie alle in einen Topf zuſammenwirft.
So ſchrieb kürzlich auch die Mitteldeutſche
National-Zeitung“, in Merſeburg, daß es
bedauerlich ſei, wenn man ſie mit der Merſe
burger Preſſe in einen Topf zuſammenwerfe.

Wir möchten dieſer Sentenz auf der ganzen
Linie zuſtimmen, denn auch wir möchten
nicht mit der National-Zeitung, Ausgabe

„Treue um Treue
Jm hieſigen Chriſtianen Waiſenhaufe

wurde geſtern Nachmittag von unbekannter
Hand ein Brief folgenden Jnhalts abgegeben:
„Statt eines Kranzes für unſern guten Hin
denburg anbei 20 Mark für die Waiſenkinder“
Gezeichnet war der Brief mit „Trene u
Treue“.

e eeeceMerſeburg in den gleichen Topf geworfen
werden. Und die Gründe dafür wollen wir
unſern Leſern nicht vorenthalten.

Das „Merſeburger Tageblatt“ meldete
geſtern, daß aus Anlaß des Ablebens von
Hindenburg das für den kommenden Sonn
tag vorgeſehene Schützenfeſt auf eine ſpä
tere Zeit verſchoben worden wäre.
Jm Gegenſatz dazu wies die Mitteldeutſche
National-Zeitung, Ausgabe Merſeburg, in
einem Artikel unter der Ueberſchrift „Schützen
feſt in Sicht“ zur gleichen Stunde darauf
hin, daß das Schützenfeſt doch ſtattfindet.
In einem fettgedruckten Aufruf wurden ſogar
die Krieger- und Militärvereine Merſeburgs
aufgefordert, ſich zu dem hiſtoriſchen Schützen
umzug am Sonntag um 11 Uhr möglichſt
zahlreich einzufinden Nach dieſer „hoch
aktuellen“ Meldung der MNZ., die natürlich
vollkommen falſch iſt, werden unſere Lefer es
verſtändlich befinden, daß wir unſern
Topf für uns alleine haben möchten.

Erſt kürzlich erzählte der „Späher“ in der
MNZ. ſeinen Leſern eine ſchöne Geſchichte.
Jn dieſer waren folgende klaſſiſchen Worte
verzeichnet:

„Ferner aber auch die höheren Beam-
ten Merſeburgs, in deren nach guten
garren riechenden Dienſtzimmern zwar
ſtoriſche Malereien anzutreffen ſind, die
aber heute noch nicht für nötig halten, dem
Bilde des Führers wenigſtens einen be
ſcheidenen Platz einzuräumen.“

Bald darauf las man aber in der
von Merſeburg eine „Klarſtellung“, die
folgenden Wortlaut hatte:

„Wir wieſen in Nr. 168 unſerer Zettung
darauf hin, daß zuweilen in den Amts
zimmern der höheren Beamtenſchaft
immer kein Bild des Führers zu finden iſt.
Wir ſtellen hierzu feſt, daß mit unſeren Aus
führungen in keiner Weiſe die Ehre der
höheren Beamtenſchaft im allgemeinen, oder
ihre Treue zum Führer in Frage geſtellt
werden ſollte.

So weit die MNZ. Wir aber wollen nun
erſt recht unſern Topf für uns alleine haben.
Es iſt beſſer, es bleibt jeder für ſich, damit
man nachher nicht zu ſagen braucht: „Mang
uns mang iſt einer mang, der nicht mang uns
gehört“. Und auch im übrigen: „Jeder nach
ſeinem Hautgout.“

a

Neues über Vogelberingung.
Nur zu wiſſenſchaftlichen Zwecken.

Reichsminiſter Ruſt hat in ſeiner Eigenſchaft
als Preußiſcher Kultusminiſter im Einver-
nehmen mit der dem Preußiſchen Miniſter
präſidenten unterſtehenden Landesforſtverwal-
tung und mit dem Preußiſchen Landwirtſchafts
miniſter neue Beſtimmungen über die Vogel
beringung erlaſſen.

Das Beringen von Vögeln geſchützter und
jagdbarer Arten iſt danach nur zu wiſſen-
ſchaft lichen Zwecken und nur auf Grund
einer behördlichen Beringungser-
laub nis geſtattet. Dieſe Erlaubnis wird
bei nicht jagdbaren Vögeln vom Regierungs
präſidenten, bei jagdbaren Vögeln vom Pro-
vinzjägermeiſter erteilt. Nur wer das 18.
Lebensjahr vollendet hat und die Gewähr für
eine einwand freie Handhabung der
Beringungserlaubnis bietet, ſoll künftig Vögel
beringen dürfen. Außerdem iſt in den Be-
ſtimmungen dafür Sorge zu tragen, daß ſeltene
oder bedrohte Vogelarten, ſoweit erforderlich,
von der Beringnug verſchont bleiben. Die
Anträge auf Erteilung der Beringungserlaub-
nis können durch Vermittlung der Vogelwarte
Helgoland (für die weſtlichen Provinzen) oder
der Vogelwarte Roſſitten (für die öſtlichen
Provinzen) geſtellt werden. Den Regierungs
präſidenten werden durch den Erlaß ferner
Vertrauensleute für das Beringungsweſen als
Berater und Gutachter beigegeben, die gleich
zeitig in ihrem Bezirk auf die ſachgemäße Aus

der Beringungserlaubnis zu achter
en.

Zum Polizei-Oberinſpektor ernannt.

Polizeiinſpektor Hopka, Bürovorſteher
vom Polizeiamt Merſeburg, wurde mit Wir
kung vom 1. Juli 1934

inſpektor ernannt
zum Polizeiober-

e

tet
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Wald und Heide dur t
eder Volksgenoſſe muß hier mithelfen, um
ie drohenden Gefahren zu bannen. Die-

an die in den Wäldern leichtſinnig mit
em Feuer umgehen, ſollten nicht nur be

denken, daß ſie ſich in ſchwerſter Weiſe an der
Volks gemeinſchaft verſündigen, ſondern daß
ſie auch Schadenerſatz zu leiſten haben.

4 der Zeitſchrift des Kameradſchafts
hundes Deutſcher Polizeibeamten werden
jetzt die notwendigen Maßnahmen erörtert,
die ein Waldbrand erforderlich macht, Dabei
wird auch die Frage des Schadenerſatzes be-
handelt und betont: Es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß derjenige, der vorſätzlich oder fahrläſſig
einen Waldbrand verurſacht, zum Erſatz des
angerichteten Schadens verpflichtet iſt
Eltern, Vormünder, Pfleger uſw.
daher Minderfährige dahingehend
wachen
nis dafür geweckt werden, daß durch unacht
ſames Verhalten aus kleiner Urſache heraus
dem Volksvermögen ſchwerer Schaden ent-
ſtehen kann, Durch die Schulaufſichtsbehörden
können gar nicht genug die Jugendpfleger,
Lehrer, Schulvorſtände, Vereinsleiter und
dgl. immer wieder darauf hingewieſen wer
den, daß im Unterricht und bei Wanderungen
die Waldbrandgefahr vor Augen geführt und
im Freien darauf geachtet wird, daß beim
Feuermachen in der Nähe oder innerhalb
eines Waldes ſelbſt äußerſte Vorſicht geboten
iſt. Aber auch auf die Erwachſenen iſt
ein ſcharfes Augenmerk zu richten, denn wir
können es uns nicht leiſten, daß durch fort-
geworfene Streichhölzer, Zigarren- ver
Zigarettenreſte unſere herrlichen Wälder inFlammen agufgehen. Das Publikum ſollte
die Forſt- und Polizeibeamten in dem Kampf
gegen die Waldbrandgefahr tatkräftig unter-
ſtützen. Jeder aber, der mit offenem Feuer,
brennenden Zigarren oder Zigaretten wäh-
rend der trockenen Zeit im Walde oder in
deſſen unmittelbarer Nähe angetroffen wird,
ſollte einer ſtrengen Beſtrafung zugeführt
werden.

Sgardeutſche im Merſeburg.

Rundgang durch die tauſendjährige Stadt.

Die Begleiterinnen und Begleiter der
geſtern in Merſeburg eingetroffenen lang er-
warteten Ferienkinder aus der Saar wurden
heute vormittag unter ſachkundiger Führung,
wozu ſich freundlicherweiſe Lehrer Pretzien
zur Verfügung geſtellt hatte, mit den Sehens-
würdigkeiten unſerer alten Biſchofs- und
Herzogsſtadt bekannt gemacht. Zunächſt er-
läuterte Herr Pretzien den Schweſtern und
Brüdern von der Saar die Architektur unſe-
res Domes, der ja bekanntlich nicht gleich in
ſeiner heutigen Form erbaut wurde, ſondern
den Stempel mehrerer Jahrhunderte aufge-
prägt bekam. Dann ging es durch den Kreuz-
gang in das Ynnere des Doms, mit deſſen
Kunſtſchätzen Lehrer Pretzien ſeine Zuhbrer
vertraut machte. In kurzen Ueberblicken er-
läuterte er die Geſchichte der Biſchöfe und
Herzöge, die einſt in Merſeburg ihre Reſidenz
hatten. Der Beſichtigung des Doms ſchloß ſich
ein Gang über den Schloßhof an. Für heute
Nachmittag iſt noch die Beſichtigung des Hei-
matmuſeums vorgeſehen. Außerdem ſollen
die Merſeburger Anlagen u, g, auch der Gott-
haröteich gezeigt werden

t

Wie wir bei der Beſichtigung des Doms
erfuhren, weilt zurzeit der Provinzialkonſer-
vator, Profeſſor Gieſau, in Merſeburg,
um hier einige kunſtgeſchichtliche Vorträge
für ſeine Studenten vorzubereiten,

Milteldeutſche Funkſchau.
Saarkundgebung in Kaiſerslautern. Die
deutſchen Kampfſpielmeiſterſchaften. Die

Ferien gingen zu Ende,
Zu Beginn der Berichtswoche wurde eine

große Kundgehung aus Kaiſerslautern über-
tragen, die zu einem gewaltigen Erlebnis für
alle Beteiligten wurde. Von zuſtändigſter
Seite wurde ein Ueberblick üher die augen-
blickliche Lage im Sagrgehiet gegeben, dabei
natürlich auch an die bekannten Porgänge
der jüngſten Pergangenheit angeknüpft. Und
dieſe Worte waren nicht nur in den leeren
Raum geſprochen, ſondern weckten ein freu-
diges, e ſterte Echo auf Seiten der großen
Verſammlung. Vom Standpunkt des Rund-
funkhörers mußte man zu dem Ergebnis
kommen; dieſe Art von politiſcher Werbung
iſt ſehr viel wirkſamer als bloße Vorträgeder Jwiegeſpräche, wie ſie fort an jedem

Mittwochahend von Frankfurt aus durch-
gegeben werden. Wir machen immer wieder
die Erfahrung, daß es für einen Rundfunk-
hörer ſehr viel leichter iſt, ſich in die Stim-

einer großen Verſammlung, die vom
Rundfunk übertragen wird, hineinzuverſetzen,
als ſich bloß von einem und mag es der
beſte ſein Redner anſprechen zu laſſen,
der gewiſſermaßen aus dem luftleeren Raum
mit ihm verkehrt. Auf jeden Fall unter-
ſcheiden ſich dieſe beiden Situationen ſehr
erheblich voneinander. Das müſſen auch die
Sprecher beriüickſichtigen, Es iſt nicht dasſelbe,
ob ich in eine Wegen hinein
vede oder ob ich es lediglich mit einem ein
jelnen Hörer zu tun habe. Die pſychologiſchen

Wirkung der einen oder
Redeart auf den Rundfunkhörer

ſind grundverſchieden.

Lebendig und manchmal auch unterhaltſam
waren die Uebertragungen aus Nürnberg.
Wir ſaßen am Lautſprecher, als Otto Peltzer

anderen

wieder einmal die deutſche Meiſterſchaft im
800- MeterLauf für ſich zu entſcheiden wußte.
Vorher erörterte der Rundfunkſprecher die
Ausſichten der verſchiedenen Läufer, ſchien
geneigt zu ſein, dem jungen Nachwuchs ge
wiſſe Chancen zu geben. Der Lauf begann,
man verfolgte geſpannt ſeinen Fortgang.
Dann ſollte es die überlegene Taktik Peltzers
ſein die ſich auch diesmal bewährte und
einen überlegenen Sieg ſicherſtellte.

einen Blick hinter die Kuliſſen zu tun,
Am Sonntagmittag bot ſich Gelegenheit verlegen,

Frekrag, Auguſt

burtstag einer ihrer Landsleute feierten und
dann im Rahmen eines Kameradſchaftsabends
ihr Weſtfalenlied ſangen. Mundarten auch
aus anderen eng Landesteilen waren
zu hören Ein der Mannigfaltigkeitund zugleich der einheitlichen Geſchloſſenheit
deutſchen Volksart und deutſchen Sportgeiſtes
wurde gegeben.

Inzwiſchen ſind die großen Ferien zu Ende
gegangen. Den Daheimgebliebenen hat der
Rundfunk noch in den letzten Tagen manche
Sonderfreude bereitet. Nicht zuletzt waren es
die friſchen Lieder der Hitlerfugend, die man
ſich gern anhörte. Aber auch das, was an
bunten Abenden nicht immer in der geſchmack
vollſten Art ſerviert wurde, ließ man ſich
gefallen, weil in der „Saure-Gurken-Zeit“
andere Geſchmacksregeln gelten als zu nor-
malen Zeiten. Wenn die Ferien zu Ende
ſind, hat dann der Rundfunk umſo mehr
Gelegenheit, ſich auf ernſthaftere Dinge zu

wie ſie den Ge

Dr. B. S.

e Die letzten Urteile im Kommuniſten-Prozeß.

Uene Jeilſchriften.
Daheim (760. T Weg r

Farbe leuchtet in dieſem Heft: ener
werkaufſatz überraſcht durch wirbelnde bunte
Bilder, er ſteht in wirkſamem Gegenſatz zu
einem erſten Gemälde „Die Seele“ von Prof
2 Adolf Bühler und zu einem Gemälde

rich Hartwichs „Deutſche Reiter“, das an die
Zeit vor 20 Jahren gemahnt. An ſie er

H. C. von in ſeinemGedenkaufſatz „Auguſt 1914“, der ein leben-
i Bild der Tage der Kriegserklärung

b t. Jm inneren Zuſammenhang hiermit
ſteht die Abhandlung „Die Schlacht am Bir
kenbaum“, die jene weſtfäliſche Weisſagung
über die entſcheidende Freiheitsſchlacht des
deutſchen Volkes neu aufrollt. WBerke bringt Bayreuther Eindrücke, Chriſtian
e ſpricht vom „Hein Godenwin“,eutſchlands größte ſchwimmende Jugendher
berge im Hamburger Hafen. Berufsrat: die
Diakoniſſe. Handarbeit: eine geſtrickte Bluſe,
Baſtelarbeit: Blumengeſtelle für Balkon und
Zimmer. Küche: Pilzgerichte. Kinderſtube:
Ueber das Fragen der Kinder.

Dreſe und Genoſſen ebenfalls zu Zuchthaus verurteilt Im letzten Termin erhielt der Angeklagie
Herleth zwei Jahre Gefängnis Karich wurde freigeſprochen.

Als Exgebnis der Donnerstagverhandlun
gen vor dem fünften Strafſenat des Kammer-
gerichts Berlin wurden im Termin Dreſe
und Genoſſen gegen Mittag folgende
Urteile gefällt: Sämtliche Angeklagte werden
der ihnen zur Laſt gelegten Straftaten für
überführt erachtet und erhalten Mönch ein
Jahr neun Monate Zuchthaus, Knak zwei
Jahre drei Monate Zuchthaus, Dreſe zwei
Jahre Zuchthaus. Zu Gefängnisſtrafen
wurden verurteilt: der Angeklagte Oß wal d
zu einem Jahr neun Monaten und die An
geklagten Käſtner, Lüttich und Buro
zu je einem Jahr ſechs Monaten Sämtlichen
Angeklagten werden auf die erkannten
Strafen drei Monate und drei Wochen der
erlittenen Unterſuchungshaft in Anrechnung
gebracht.

Jm zweiten und letzten Termin, der ſich
mit den beiden Angeklagten Herleth und
Ka rich beſchäftigte, wurde folgendes Urteil
verkündet: Der Augeklagte Herleth erhält
wegen Teilnahme an einer vorbereitenden
Handlung des Hochverrates zwei Jahre Ge
fängnis. Sieben Monate Unterſuchungshaft
werden ihm angerechnet. Der Angeklagte
Karich wird freigeſprochen.

e

Jm weiteren Verlauf der Donnerstagver-
handlung, über die wir bis zur abgeſchloſſe-
nen Vernehmung der Angeklagten bereits
geſtern berichtet haben, und die wegen des
inzwiſchen bekannt gewordenen Ablebens
unſeres verehrten Herrn Reichspräſidenten
auf kurze Zeit unterbrochen wurde, wurden
als Zeugen die drei bisher bereits abgeur-
teilten früheren Kommuniſten Hadamezyk
Mertner und Makarowski ſowie der
Kriminalaſſiſtent EGhrenberg vernommen.
Hadameyzk iſt der Stiefſohn des Angeklagten
Mönch. Er wußte nichts weſentliches auszu-
ſagen, dagegen bekundet der Zeuge Mertner,
daß er Mönch bei der Schützenhausbeſprechung
geſehen habe. Der ebenfalls vorgeführte
Makarowski leugnet auch heute wieder, wie
ſchon bei den früheren Vernehmungen vor
Gericht und ſtreitet ſeine früher gemachte
Ausſage über die Unterhaltung mit Knak
über deſſen Berufung zum Führer der Kon-
zentrationslager-Gruppe ab. Kriminalaſſi-
ſtent Ehrenberg, der die Angeklagten
zum größten Teil polizeilich vernommen hat,
bekundet ſeine Wahrnehmungen bei dieſer
Gelegenheit, bei der ſich die Angeklagten
gegenſeitig belaſtet haben.

Er beſtätigt beſonders die früher gemach-
ten Angaben des Makarowski und weiß vor
allem über den Knak, der in Merſeburg
als beſonders aktiver Kommuniſt bekannt
ſei, nichts Gutes auszuſagen.

Der ebenfalls noch als Zeuge vernommene
Sperling, der auch zu den bereits Abgeur-
teilten gehört, will ſich nicht mehr erinnern
können, von Dreſe illegale Klaſſenkampf-
Exemplare erhalten zu haben. Nach Schluß
der Beweisgufnahme beginnt der Anklage-
vertreter mit ſeinem Plädoyer, indem er
ausführt, daß gerade die Verhandlung gegen
dieſe Angeklagten durch die vielen Wider-
ſprüche, in die ſie ſich gegenſeitig verwickelt
haben, äußerſt erſchwert worden ſei. Er be-
tont unter Hinweis auf die gleichen Geſichts-
punkte wie in ſeinen früheren Anklagereden
die Gefährlichkeit des Treibens der Ange-
flagten und ſtellt dann ſeine Strafantkäge,
die im weſentlichen höher liegen als das
ſchließlich ausgeſprochene Urteil,.

Jn lebhaften Ausführungen plaidiert
dann der als Offizialverteidiger für die An-
geklagten Käſtner, Knak, Lüttich und
Buro tätige Rechtsanwalt Erlecke. Er
kommt nach ſeinen längeren Ausführungen
zu dem Ergehnis, daß den Angeklagten Käſt-
ner, Knak und Buro keine direkten ſtrafbaren
Handlungen nachzuweiſen ſeien, ſoweit nicht
die Ausſagen der Mitangeklagten zur Be

weisführung herangezogen werden können
und beantragt für dieſe drei Freiſpruch.
Die Verurteilung des Lüttich könne nur
wegen der von ihm ſelbſt zugegebenen Zah-
lung von Geldöbeträgen für politiſche Gefan-
gene erfolgen. Rechtsanwalt Simon ver-
tritt im Auftrage die Angeklagten Mönch,
Oßwald und Dreſe. Er verſucht die Be
weisgründe des Anklagevertreters, ſoweit ſie
ſich auf die Ergebniſſe der Vorverhandlungen
ſtützen, zu entkräften. Jm übrigen bittet er
nach einem Hinweis auf die teilweiſe bis-
herige Unbeſcholtenheit der Angeklagten oder
ihre Teilnahme am Weltkriege um mildere
Beurteilung ihrer Straftaten, von denen er
annimmt, daß ihnen deren Schwere nicht be-
wußt geweſen ſei.

Jm Schlußwort der Angeklagten betont
vor allem Burp ſeine Unſchuld, Knak ver-
ſichert, daß er ſich nach ſeiner Entlaſſung aus
der Lichtenburg nicht mehr illegal betätigt
ſondern ſich vorgenommen habe, umzulernen
und ein anderer Menſch zu werden. Dreſe
verſichert noch einmal, daß er vor Gericht
nicht mehr wiſſe, was er eigentlich früher
einmal geſagt habe. Jn der längeren Be-
ratung des Gerichts vermag ſich dieſes nicht
den Ausführungen der Verteidigung anzu-
ſchließen und verkündet das bereits eingangs
wiedergegebene Urteil.

Jn ſeiner Urteilsbegründung führte der
Vorſitzende aus, daß bei Mönch, Käſtner
und Oßwald die Teilnahme an der
Schützenhausverſammlung bezw. der Be-
ſprechung im Volksbade erwieſen ſei.

Ebenſo beweiſen die Vorverhanölungen ein-
wandfrei die Schuld der übrigen Angeklagten,
ſoweit ſie nicht ſelbſt, wie Dreſe, Lüttich und
Buro ihre Verfehlungen eingeſtanden haben.
Dies treffe vor allem auf die Geldſammlun-
gen und den Zeitungsvertrieb zu. Für das
Strafmaß entſcheidend ſei, daß die Straftaten
bis in das Jahr 1934 hineinreichen. Nach
Umfang und Gefährlichkeit hrer Handlungen
mußte bei den Angeklagten Mönch, Knak und
Dreſe auf Zuchthausſtrafen erkannt werden.

3

Herleih und Genoſſeu.
Nachdem die eben abgeurteilten ſieben

Angeklagten abgeführt worden waren, wurde
ſofort die letzte Verhandlung „Sache Herleth
und Genoſſen“ aufgenommen. Der jetzt 35-
jährige Angeklagte Anton Herleth war
noch im letzten Kriegsjahre Soldat und iſt
unbeſtraft. Der zweite Angeklagte in dieſem
Termin, Alfred Karich, iſt 1896 geboren.
Er war von 1916 bis 1919 als Kavalleriſt im
Felde und iſt wegen politiſcher Vergehen mit
drei Monaten Gefängnis vorbeſtraft. Beide
Angeklagten ſind unverheiratet und befinden
ſich ſeit Anfang Januar dieſes Jahres in
Unterſuchungshaft. Herleth war ſeit 1931
Mitglied der Roten Hilfe und Unterkaſſierer
der RGO. Dem Roten Frontkämpferbund
will er nur vorübergehend im Jahre 1927 an-
gehört haben. Karich war, ohne wie er
angibt KPD.- Mitglied zu ſein, 1931 als
Delegierter in Rußland. Nach ſeiner Rück-
kehr ſei er Parteimitglied geworden und habe
für die Partei einige Vorträge über ſeine
Erlebniſſe in Rußland gehalten, doch ſei er
bald aus der KPD. wegen finanzieller Diffe-
renzen wieder ausgetreten.

Bei einer Durchſuchung der Wohnung des
Herleth wurde bei dieſem ein Braunbuch
mit einem Anhang „Hitler-Terror über
Dentſchland“ gefunden.

Er gibt an, daß er dies von einer Familie
aus Frankreich geſchickt bekommen habe, bei
der er früher einmal, als er in Frankreich
auf Montage arbeitete, gewohnt habe. Wie
jedoch der Zeuge Krüger auf Befragen
bekundet, hat Makarowski dieſem gegenüber
nach der Verhaftung des Herleth, die ja be-
reits im Januar erfolgte, während Maka-
rowski und Genoſſen ja erſt im März und
April verhaftet wurden, einmal geäußert,
daß Herleth dieſes Braunbuch von ihm, dem
M., habe. Herleth wird weiter belaſtet durch
die Ausſage des Dreſe und anderer Zeu-

gen, die als Unterkaſſierer noch nach dem Um-
bruch an ihn ſtändig Geld, alſo illegale Bei-
träge abgeliefert haben, obwohl Herleth dies
heute beſtreitet. Auch Hadamczyk hat bekun-
det, daß Herleth illegale Schriften gehabt
habe. Am ſchwerſten ins Gewicht für die
Verurteilung des Herleth fällt die Ausſage
einer Zeugin, die bei ihm auch einige Flug
blätter „Die Wahrheit über denReichstagsbrand“ geſehen hat.

Dem Ka rich wirft die Anklage vor, daß
er mit dem ihm von früher her befreundeten
Herleth an der Verbreitung illegaler Druck-
ſchriften beteiligt geweſen ſei. Er verſichert
wiederholt, daß er mit dem Herleth keinerlei
Verbindung mehr aufrecht erhalten habe, ob-
wohl auch er durch die Zeugin ſchwer belaſtet
erſcheint. Während der Dauer der Verneh-
mung dieſer Zeugin wird die Oeffentlichkai
wegen Gefährdung der Staatsſicherheit a
geſchloſſen. Nach Wiederherſtellung der O
fentlichkeit iſt die Zeugenvernehmung bi d
beendet, da auch der vernommene Kriminal
aſſiſtent Ehrenberg nur die Ergebniſſe
der von ihm in der Vorunterſuchung bereits
feſtgeſtellten Ermittelungen beſtätigen kann.

Staatsanwaltſchaftsrat Frehſe weiſt in der
Begründung ſeines Strafantrages auf die
Gemeingefährlichkeii des Braunbuchs hin,
deſſen Beſitz allein ſchon genüge, die unver
beſſerliche kommuniſtiſche Geſinnung des
Angeklagten Herleth zu dokumentieren.

Obwohl die Hauptbelaſtungszeugen in der
heutigen Hauptverhandlung ihre früher zu
Protokoll gegebenen Ausſagen weſentlich ein-
geſchränkt haben, reiche das Beweismaterial
dennoch genügend aus, um den Angeklagten
der ihm zur Laſt gelegten Straftaten für
überführt zu erachten. Die Verteilung der
hetzeriſchen, zum Teil im Auslande herge-
ſtellten Flugſchriften ſowie die ſtändige Wei-
terkaſſierung der Gelder, die nur für den
illegalen Aufbau der KPD. beſtimmt geweſen
ſein können, rechtfertige eine Zuchthausſtrafe
von 2 Jahren drei Monaten. Bei der gan-
zen politiſchen Einſtellung des Ka rich ſei
ebenfalls als erwieſen anzunehmen, daß ein
Druckſchriftenaustauſch zwiſchen beiden Ange-
klagten und eine Beihilfe bei der Verteilung
durch den Karich erfolgt ſei, wofür er ein
Jahr Gefängnis als Strafe angemeſſen be-
trachte.

Der dieſen beiden Angeklagten als An-
walt beigegebene Rechtsanwalt Kramm
verteidigt den Herleth mit dem Argument,
daß ihm die Zuſendung des Braunbuches
nicht als Hochverrat ausgelegt werden könne,
wenn er ſich auch der Beweisführung die
Flugblattverteilung und Gelderkaſſierung
betreffend nicht entziehen könne. Vor allem
erachtet er im Falle Karich die Behauptungen
der Anklage nicht für erwieſen und beantragt
für dieſen Freiſprechung, während er für
Herleth um Milderung und Umwandlung
in Gefängnisſtrafe bittet.

Wie das bereits wiedergegebene Urteil
ausweiſt, hat ſich das Gericht den von Rechts-
anwalt Kramm vorgetragenen Anſchauungen
nicht ganz verſagt, indem es Karich freiſprach
und Herleth lediglich zu zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilte. Dies betonte auch der
Anklagevertreter in ſeinem Schlußwort, der
vor allem den Freiſpruch damit begründete,
daß die Zeugin den K. ſoweit entlaſtete, daß
deſſen Verurteilung nicht erfolgen konnte.
Den Herleth habe nur der Umſtand, daß
ſeine Straftaten bereits 1933 erfolgt ſeien,
vor dem Zuchthaus bewahrt, während ſeine
ſonſtige hochverräteriſche Tätigkeit eine
ſtrenge Ahndung verdiene.

Trotz des Antrages von Rechtsanwalt
Kramm blieb die Hauptbelaſtungszengin
unvereidigt, da ſie ſich durch ihre Ausſagen
vor Gericht der Mittäterſchaft oder wenig
ſtens der Begünſtigung dringend verdächtig
gemacht habe.

Damit iſt der Merſeburger Kommuniſten-
prozeß der von Montag bis zum Donnerstag
dauerte und 25 frühere Kommuniſten auf 1
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„Briketten“).
ſelber. Und nicht nur wir.

Heute haben wir es mit den Kohlen ganz
bequem. Der Kohlenmann fährt uns den
Keller voll, wie wir wollen. Oder aber, er
bringt uns regelmäßig einen ſchön lackierten
Kaſten, ſtellt den neben den Küchenofen und
geht wieder davon. Wer heute noch ſeine
Kohlen aus dem Keller holt, meint ſchon, er
ſei ein wirklich ſehr ſparſamer Mann und er
müſſe ſich doch mit dem Kohlentragen ſehr
plagen. Leicht ſind volle Kohleneimer ja nun
wirklich nicht. Aber vielleicht werden ſie leich-
ter, wenn man hört, was eine Groß-
mutter über die Kohlen zu erzählen weiß!

Barſuß Kohlendreck kreken

„Wir hatten das früher nicht ſo ſchön, mit
den Briketten Großmutter ſagt immer noch

Wir machten uns die Kohlen
Das war ſo üb-

lich und ſelbſtverſtändlich im ganzen Gei-
ſeltal und weitum in der Gegend. Da
brachten ſie uns eine Fuhre ſchwarzen
Kohlendreck, der wurde auf unſerem Kohlen
platz abgeladen und dann ging es los.
Manche hatten ihren Kohlenplatz dicht an
ihrem Hauſe oder gar im Hof. Meiſtens aber,
wie wir in Geiſelröhlitz, hatten ſie die
Kohlenplätze alle auf einem Platz. Aber jeder
ſeinen beſtimmten und möglichſt da, wo Wa ſ
ſer war. Da lag dann der große Haufen
ſchwarzer Dreck. Jn die Mitte wurde eine
Mulde gemacht. Dahinein wurde Waſſer
getragen wir hatten gleich die Geiſel da
bei und dann wurde geſchippt und gemiſcht,
wie man Mörtel und Zement miſcht, bis ein
dicker, ſchwarzer Kohlenbrei fertig war.
Dann kam aber erſt die Hauptarbeit. Dann
mußte der Kohlendreck getreten werden.
Barfuß bis über die Knie ging es hinein in
die Kohle und dann wurde getreten und ge-
ſtampft. Die Männer mußten damals ja noch
von ganz früh bis ſpät abend arbeiten, das
Kohlendreck-Treten war alſo meiſt die Sache
der Frauen. Den Kindern hat das ja viel
Spaß gemacht, uns aber war es ſchwer. Die
harte Knorpelkohle mußte ganz fein getreten
werden, die ſcharfen Stücke ſchnitten uns die
Füße oft wund, aber jeder wollte natürlich
die feinſte und beſte Kohle haben! Wenn der
Brei ſchön glatt und zäh getreten war,
wurde geformt.

Kohlen-formen wie Sandkuchenbacken

Ein Tiſch wurde hergeholt und darauf
wurden Formen geſetzt. Wir hatten Sechſer-
Formen und Achter-Formen. Das waren
viereckige Käſten, die in ſechs oder acht Fächer
eingeteilt waren. Einer ſchippte immer die

Aus der Umgebung

Großmutter erzähltvom Kohlenbacken
Als es im Geiſeltal nur Kohlengruben, aber noch keine Brikettfabriken gab

Form voll, der andere ſtrich glatt und wieder
ein anderer trug weg. Die Formen wur-
den dann umgeſchlagen und ſo, wie Kinder
Sandkuchen backen, wurde dann der ganze
Dorfanger, oder unſer Kohlenplatz, wie
wir ſagten, Reihe neben Reihe mit ſolchen
Kohlenkuchen belegt. Die mußten dann ein
paar Tage trocknen. Manchmal gab es da
einen großen Spaß, wenn die Gänſe quer
über die frichgebackenen Kohlen latſchten und
alles wieder breit trampelten. Dann war
aber oft auch das Geſchrei und der Aerger
groß, wenn es dem Nachbar ſeine Gänſe
waren. Wenn die Kohlen angetrocknet
waren, wurden ſie vorſichtig auf die ſchmale
Kante geſetzt und ſpäter noch einmal gewen-
det, bis ſie ziemlich feſt waren. Dann wur-
den ſie, wie Mauerſteine, zu kleinen Stapeln
aufgeſetzt, damit ſie ganz trocken werden
konnten. Wie wir Kinder waren, haben wir
oft zwiſchen den Kohlen geſpielt und ſind aus-
geriſſen wie die kleinen Teufel, wenn dabei
ſo ein Stapel umgeworfen wurde. Natürlich
wollte es keiner geweſen ſein.

Die Kohlen fließen weg!
Wie oft war es auch, daß wir mühſam die

Kohlen ſo weit fertig hatten und daß dann

der Regen drüberkam! Ach, wie rannte alles,
die Schürze oder die Röcke über den Kopf ge
bunden, um bloß die paar Kohlen zu retten!
Wie oft wurden wir pitſchnaß und konnten
doch nichts mehr retten. Da fielen die Kohlen
ſchon zuſammen und wurden wieder Brei
oder ſchwammen gar als braunſchwarze
Brühe weg! Und wie rannte dann alles mit
einer Schippe vorbei, um wenigſtens den
Schlamm noch zu retten! Dann ging es
nachher unverdroſſen von vorne wieder los,
die Kohlen wurden wieder geformt, aufge
ſchlagen, gewendet und getrocknet. Schwer
war das und doch ſo ſchön!
Schießpulver Kohlen fangen einen Dieb

Eine Geſchichte weiß ich noch, die hat viel
Spaß gemacht. Da war ein Bauer in Nie-
derklobikau, der wunderte ſich, daß ſeine
ſelbſtgebackenen Kohlen immer ſo ſchnell alle
wurden. Da muß doch einer mit von feuern,
meinte er. Da nahm er heimlich eine halb-
getrocknete Kohle, brach ſie durch, machte ein
Loch, tat da Schießpulver hinein und klebte ſie
wieder zuſammen. Er machte ein Zeichen an
die Kohle und paßte auf, daß die Kohle nicht
von ſeinen Leuten weggenommen wurde. Es
dauerte ein paar Tage, dann war die Kohle
plötzlich doch weg. Es dauerte aber keinen
ganzen Tag mehr, da flog bei ſeinem Nach-
barn mit großen Krach der Ofen auseinander
und das halbe Haus fiel beinahe zuſammen.
Da wußten ſie freilich, wer von den Kohlen
heimlich mit gefeuert hatte!“ Kondi,

Kichtefeſt in der viedlung.
29 Doppelhäuſer im Rohbau ferkiggeſtellt.

d. Großlehna. De
vorſtädtiſchen Randſiedlung in Großlehna
konnte geſtern das Richtefeſt feiern. 29 Dop-
pelhäuſer ſind gerichtet, zum Teil auch ſchon
gedeckt.

Der Zimmerer E. Graneiſt begrüßte die
Gäſte und dankte im Namen der Siedler für
das Gute, was die Regierung zum Gelingen
an der Siedlung getan hat. Gleichzeitig
dankte er den Herren der Rentengutsgeſell-
ſchaft für alle Mühe und Arbeit. Mit Muſik
ging es von der Bauſtelle nach dem Gaſthof
zum Jägerheim, wo das Richtfeſt nach alter
Bauſitte gefeiert wurde. An der Feier waren
beteiligt Oberbürgermeiſter Dr. Moſebagch
Kreisleiter Olleſch, Regierungsbaumeiſter
Töpler als Vertreter der Regierung ſowie
Stadtrat Agthe.

Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach begrüßte
als Vorſitzender der Rentengutsgeſellſchaft
alle Erſchienenen, vor allen wandte er ſich in
ſeinen Ausführungen an die Siedler, die da-
zu berufen ſeien, am Aufbauwerk des Füh-

2. Bauabſchnitt der rers mitzuarbeiten, zunächſt für ſich ſelbſt,
noch mehr aber für das deutſche Volk. Es
gelte durch eigenen Fleiß beim Aufbau der
Siedlung wieder feſt mit eigener Scholle ver-
bunden zu werden. Jn dieſer Siedlung ſei
die Loſung „Einer für alle und alle für einen“
in vorbildlicher Weiſe zur Tat geworden.
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach ſchloß ſeine
Ausführungen mit dem Wunſche, daß die
Siedlung als dauerndes Zeichen des Wieder-
aufbaues des Dritten Reiches den Siedlern
und ihren Familien eine rechte Heimat wer-
den möge.

Kreisleiter Olleſch mahnte dann die Siedö-
ler, die Schwere der Arbeit am eigenen
Hauſe. zu erkennen und damit vor allem,
welche Laſt der Führer mit dem Neubau des
Reiches auf ſich genommen hat. Nur die
Gemeinſchaft gibt jedem Einzelnen die Kraft,
an der Aufrichtung des ganzen Volkes mit-
zuarbeiten. Kreisleiter Olleſch ſchloß ſeine
Ausführung mit einem Sieg-Heil auf unſern
Führer Adolf Hitler. Nach der Führer-
ehrung ſprach als Vertreter des Regierungs-

Mitteldeutſche Heimat

Jubiläum eines Tunnels
50jähriges Beſtehen des Brandleitetunnels.

Thüringens größter Tunnel, zugleich einer
der längſten Tunnel Deutſchlands überhaupt,
der Brandleitetunnel, ſeiert am1. Auguſt den Tag, an dem er vor 50 Jahren
dem Betrieb übergeben wurde. Jahre ange
ſtrengter Arbeit, die leider auch nicht von Un
fällen verſchont blieb, waren damals voraus-
gegangen. Jm Oktober 1880 begannen die
Vorbereitungen für den Durchſtich des Berg-
rückens, der den Weg freimachen ſollte für
die Schnellverbindung vom Norden nach dem
Süden quer durch den Thüringer Wald hin-
durch. Jm Juni des Jahres 1881 begannen
auf beiden Seiten die Bohrarbeiten. Ueber
3000 Meter galt es zu durchſtoßen. Jm
Februar 1883 war es ſoweit: Am 7. Februar
1883, morgens gegen 5 Uhr, fiel die Scheide-
wand zwiſchen den von beiden Seiten vorge-
triebenen Richtſtollen. Die ganze Umgebung
nahm an dieſem Ereignis teil. Extrablätter
teilten es der Bevölkerung mit. Die damali-
gen ausführlichen Berichte ſagen, daß der
Durchſchlag mit nur ganz geringen Ab-
weichungen erfolgte. Noch über eineinhalb
Jahre dauerte es dann, bis die ganze neue
Strecke mit dem Tunnel dem Verkehr über-
geben werden konnte. Am 12. Auguſt wird
die Reichsbahndirektion Erfurt gemeinſam
mit der Gemeinde Oberhof die Erinnerung an
den Tag der Eröffnung des Tunnels, deſſen
Bau eine Großtat der Technik darſtellt, mit
Gedenkfeiern in Oberhof begehen. Für den
Ort Oberhof bedeutete die Eröffnung den Be
ginn der Entwicklung zum Weltkurort. Ueber
das Programm der Feier wird noch näheres
mitgeteilt werden. Es iſt zu hoffen, daß die
Bevölkerung dabei mit der gleichen Anteil-
nahme, wie es vor 50 Jahren der Fall war,
ihre Verbundenheit mit der Bahn, die eine
Lebensader der ganzen Gegend war und iſt,
bezeugen wird.

Muklterliebe einer Katze
Sie ſtirbt mit ihren Jungen.

Bei einem Branöde in Bobban konnte
man ein ergreifendes Beiſpiel von Mutter
liebe einer Katze zu ihren Jungen beobachten.
Bei dem Brande des Stallgebäudes eines
Landwirts war die Katze trotz aller Maß-
nahmen nicht zu bewegen. von ihren ſieben

Jungen zu gehen. Weder Flammen noch
Rauch waren im Stande, ſie von ihren
Kleinen zu verjagen. Nicht in der größten
Not verließ ſie ihre Jungen, ſondern kam
mit ihnen, während alles andere Vieh ge-
rettet werden konnte, in den Flammen um.
Gewiß ein ſeltenes Beiſpiel von Mutterliebe
im Tierreich.

grabbenſterben in der Elbe

Neues von der Wollhandkrabben-Plage.
Die chineſiſchen Wollhandkrabben, die in

ſieben Jahren (1922/29) von Hamburg bis
hierher und in fünf Jahren (1929/34) von
hier bis Schandau gewandert ſind, wur-
den in dem abgelaufenen Monat Juli auf
der hieſigen Elbſtrecke einzeln an der Angel,
dutzendweiſe in dem Zuggarn und ſchockweiſe
in den Drahtreuſen gefangen; aber ſonder-
barerweiſe wurde nicht eine Krabbe von den
Schöpfeimern eines Strombaggers zu Tage
gefördert, während vor zwei Jahren jeder
Eimer drei bis vier Stück enthielt. Neu be-
obachtet wurde in der heißeſten Mittagszeit
eine Wollhandkrabbe auf dem Anſitz zur
Froſchjagd. Ferner konnte feſtgeſtellt werden,
daß die Krabben bei Lebensgefahr imſtande
ſind, einhalb Meter weit und einviertel
Meter hoch zu ſpringen. Das Krabbenſterben
infolge Sauerſtoffmangels des Elbwaſſers
fand im Juli ſeine Fortſetzung.

Ein „ehrlicher Finder“
Wie man zu einem Strafmandat kommt.
Vor einigen Wochen erhielt ein Einwohner

aus Roßlau von der Bernburger Polizei
ein Strafmandat wegen nächtlichen Rad-
fahrens ohne Licht. Natürlich kann man ſich
die Ueberraſchung des Einwohners vor-
ſtellen, der ſeit Jahren nicht in Bernburg ge
weilt hat. Er lehnte die Zahlung ab, was
ihm eine Ladung vor das Bernburger Ge
richt einbrachte. Wie ſich nun herausſtellte,
hat er vor langer Zeit, bei irgendeiner
Omnibusfahrt von Jeßnitz nach Roßlau
ſeine volle, ungültige Erwerbsloſenkarte
weggeworfen. Der „ehrliche“ Finder wußte
den Fund geſchickt auszunutzen. Es kann
darum nur immer wieder vor achtloſem Weg
werfen der Papiere gewarnt werden

Das Thüringer Land krauert
Beileidstelegramm des Reichsſtatthalters

Sauckel.

Reichsſtatthalter Fritz Sauckel richtete an
Oberſt von Hindenburg in Neudeck folgendes
Telegramm: „Das unerforſchliche Schickſal
hat am 20. Jahrestag der Mobilmachung zum
Weltkrieg einen der größten Feldherren, der
zugleich einer der größten und charakteriſtiſch-
ſten Geſtalten der deutſchen Geſchichte war, ab
berufen. Jn tiefſter Trauer und größter
Ehrfurcht ſtehen alle Thüringer, Männer und
Frauen aller Berufe und Stände mit dem ge-
ſamten deutſchen Volk an der Bahre des Ver-
ewigten, des von der ganzen Welt anerkann-
ten und verehrten Reichspräſidenten, des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, mit
feſtem Willen, das große heilige Erbe des
Feldmarſchalls, die von ihm immer erſehnte
und behütete, von unſerem Führer Adolf
Hitler vollendete Einheit und Einigkeit des
deutſchen Volkes, mit der größten Ent-
ſchloſſenheit und mit dem bedingungsloſeſten
und äußerſten Opferwillen zugleich mit der
Ehre des deutſchen Volkes zu bewahren. Da-
mit bitte ich Sie, hochzuverehrender Herr
Oberſt, die tiefſte Anteilnahme der Thüringer
Bevölkerung, der Thüringer National-
ſozialiſten und meine perſönliche zu dem un-
ermeßlichen Verluſt, der Sie und uns alle be-
troffen hat, entgegennehmen zu wollen.

Fritz Sauckel,
Gauleiter und Reichsſtatthalter.“

Dampfmaſchine als Denkmal der Technik

Die Bielefelder Stadtverwaltung hat
beſchloſſen, die erſte deutſche Dampfmaſchine
Bielefelds als Denkmal der Technik in einer
öffentlichen Anlage aufzuſtellen. Die Maſchine
wird auf einem Zementſockel aufgeſtellt und
entſprechend dem Stande der Technik gegen
Witterungseinflüſſe geſchützt. Mitte Septem
ber ſoll dieſes intereſſante Maſchinendenkmal
eingeweiht werden. Am 15. September abends
wird bei Scheinwerferlicht die Maſchine auf
den Sockel gehoben.

Jüdenberg. Pfarrer in den Ruhe-
ſtand verſetzt.) Der ſeit vielen Jahren
hier amtierende Pfarrer Steineck wurde auf
Verfügung des Konſiſtoriums in den Ruhe
Kand verſetzt
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präſidenten, Regierungsbaumeiſter Töplerx,
ſowie der Geſchäftsführer der Rentengutsge-
ſellſchaft Dr. Meyer. Beide Herren ver
ſprachen auch weiterhin den Siedlern zu hek-
fen, ſoweit es in ihren Kräften ſteht.

Die Saarkinder ſind da.
d. Großlehna. Heute morgen trafen nach

langen Warten die Saarkinder hier ein. Die
Kinder wurden von der Hitlerjugend am
W empfangen und aufs herzlichſte be
grüßt.

Kein Waſſer in der Saake.
e. Dehlitz a. S. Jnfolge der anhaltenden

Trockenheit iſt die Saale in der Nähe des
Lißwäldchens ſo flach, daß man von einem
zum andern Ufer laufen kann. Der Waſſer-
ſtand iſt noch niedriger als im Jahre 1311,
das ebenfalls ſo trocken war.

81 Jahre alt.
e. Bad Dürrenberg. Am 2. Auguſt konnte

Frau Emilie Klewe, Herbert-Norkusſtraße
2 wohnhaft, ihr 81. Lebensjahr vollenden.
Wir wünſchen der Jubilarin einen frohen
Lebensabendö.

AA

Vom Standesamt.
f. Großſchkorlopp. Jm Juli wurden hier

beurkundet: 2 Geburten, 5 Eheſchließungen
und 2 Sterbefälle.

Es regnek, Gokk ſegnet.

k. Thronitz. Jm Monat Juli wurden von
der hieſigen Regenbeobachtungsſtelle 46,0 Mil
limeter Niederſchläge feſtgeſtellt. Sie fielen
an 8 Tagen Die größte tägliche Nieder
ſchlagsmenge brachte der 24. Juli mit 18,8
Millimeter. Bemerkenswert iſt, daß die
Regenfälle erſt in der zweiten Hälfte des
Monats einſetzten und bis zum 15. Juli über
haupt kein Regen fiel. Der vorfährige
Juli brachte eine Regenmenge von 51,2 Milli
meter.

Von den Stenographen.
k. Mücheln. Die Mitglieder der Deutſchen

Stenographenſchaft, Ortsgruppe Mücheln,
Herbert Brauer, Martin Müller und
Franz Könicke erhielten bei einem Wett
bewerb im Gaugebiet für ihre Arbeiten e
Bezeichnung „hervorragend“.

DAFSchulungswalker in Erfurt
„Soziologiſche Entwicklung unſeres Volkes

Jm „Hauſe der Deutſchen Arbeit in
Erfurt fand die erſte Tagung der Kreis
ſchulungswalter der Deutſchen Arbeitsfront
ſtatt, die von allen Kreisſchulungswarten des
Gaues Thüringen beſucht war. Gau-
ſchulungswart Lur leitete die Tagung mit
einem Vortrag „Die foziologiſche Entwicklung
des deutſchen Vol?es“ ein und gab damit dre
Grundlage, auf der die Schu. ung der Amts
walter aufgebaut werden ſoll. Nach ihm
ſprach Bezirksleiter Triebel über den Be
griff Schulung, der nichts zu tun habe mit
akademiſchzr Ausbildung, ſondern der das
Gedankengut des Nationalſozialismus feſti-
gen und verinnerlichen ſoll. Zum Schluß
ſprach Gauwart Schlippe über Arbeiter
und Kultur. Mit einem Schlußwort beendete
Pg. Lux die erſte Tagung, der in regelmäßi
gen Abſtänden weitere folgen ſollen.

Steine auf die Schienen gelegt

Wie die Reichsbahndirektion Trier mit
teilt, entgleiſten auf der Strecke Trier--
Hemeskeil die Lokomotive und der Packwagen
eines Perſonenzuges. Bei dem Unfall wurde
niemand verletzt, Die Unterſuchung ergab,
daß Kinder aus dem Orte Kell am Nach
mittag in einer Kurve ſchwere Steine auf die
Gleiſe gelegt hatten, die der Lokomotiv-
fül er zu ſpät bemerkte. Die Kinder, die
den Zugunfall verurſachten, ſind neun bis
elf Jahre alt.

Kraftfahrer werden ausgezeichnet.

Jm Kampf gegen Verkehrsunfälle.
Die Leipziger Verkehrswacht verfucht,

die Verkehrserziehung der Kraftfahrer und
die Eindämmung der Unfälle dadurch zu er
reichen, daß ſie verdienſtvolle Kraftfahrer
auszeichnet. Kraftfahrer aus der Kreishaupt-
mannſchaft Leipzig, die mindeſtens 15 Jahre
lang vhne Unterbrechung ihren Beruf ſo aus
führten, daß ſie keine Verkehrsunfälle ver
urſachten und unbeſtraft ſind, erhalten eine
künſtleriſch geſtickte Armbinde mit ſilber-
ner Verzierung. Nach 20jähriger entſprechen
der Tätigkeit erhält dieſe Armbinde gol-
dene Verzierung. Jnnerhalb eines Jahres
ſind bereits vier ſolcher Auszeichnungen ver
liehen worden, auf einer Vorſtandsſitzung der
Verkehrswacht ſind jetzt drei weitere Kraft
wagenführer ausgezeichnet worden.

Kameradſchafishaus ſtatt Predigerſeminar

Das Predigerſeminar der Braun
ſchweigiſchen Evangeliſch Lutheriſchen
Landeskirche iſt bis auf weiteres geſchloſſen
worden. Es ſoll auch in der bisherigen Form
nicht wiedererſtehen, vielmehr ſoll an ſeine
Stelle ein Kameradſchaftshaus treten, in dem
die jungen Theologen im Geiſte des Evan
geliums und in der Lebensnähe des National-
ſozialismus für ihren künftigen Beruf vor
bereitet werden
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Prodnuktionslenkung
die Agrarpolilik des drillen Keiches.

Ein beſondexs eindringliches Beiſpielnattonalſozialiſtſſher Agrarpolitik, die ihr
iel darin ſieht, dem deutſchen Volke jederzeit

eine Nahrung aus der eigenen Scholle zu
ſichern, es von fremden Lebensmitteleinfuhren
und damit von fremden Mächten unabhängig
zu machen, iſt der Fettplan. Er iſt der Weg,
der die letzte große Lücke in der deutſchen
Selbſtverſorgung mit Nahrüngsmitteln
ſchließen wird und damit jene verhängnisvolle

hän igkeit vom Ausland beſeitigt, die
Deutſchland in den Jahren des Weltkrieges
ſo ſchwer hat am eigenen Leibe erfahren
müſſen. Sämtliche Regierungen der Rach-
kriegszeit haben ſich dieſe Erfahrungen des
Krieges auf dem Gebiete der deutſchen Fett-
verſorgung nicht zunutze gemacht. Sie ließen
ungehemmt einen Strom ausländiſcher Fette
über die deutſchen Zollgrenzen und machten
damit von vornherein jede Möglichkeit, die
eigene Fettproduktion zu ſteigern, unmög-
lich; konnte doch der deutſche Bauer unmöglich
ſeine Fetterzeugniſſe zu einem Preiſe ver-
kaufen, der den Preiſen für Waltran, Sofa
oder Kokosnußfett- auch nur entfernt nahe
kam und den äußerſt günſtigen Produktions-
bedingungen fremder Länder entſprach. Hinzu
kam, daß gerade in den letzten Jahren der
liberaliſtiſchen Wirtſchaft auf den überſeeiſchen
Fettrohſtoffmärkten ein Preiszuſammenbruch
erfolgte, und daß dadurch der Verbrauch an

s r einahm, da r die deutſche Land-wirtſchaft unerträglich wurde. ſch

Der Speiſefettverbrauch gegenüber der
Vorkriegszeit ſtieg im Jahre 1932 um 40 v. H.
an. Von dem deutſchen Geſamtverbrauch an
Fetten wurden 60 v. H. aus dem Auslande
und gerade aus den Ländern, mit denen wir
eine paſſive Handelsbilanz hatten, eingeführt.

Wollte man den deutſchen Bauern nicht
dem völligen Ruin preisgeben, und dem deut-
ſchen Volk damit ſeine natürliche Lebens-
grundlage für immer nehmen, ſo konnte nur
grundlegender Wandel Abhilfe ſchaffen. So
wurde im Geſamtrahmen der nationalſozia-
liſtiſchen Agrarpolitik der Fettplan aufge
ſtellt, der die Aufgabe hat, durch Wiederher-
ſtellung eines den land wirtſchaftlichen Pro-
duktionsbedingungen Deutſchlands ent
ſprechenden Preiſes ohne merkliche Belaſtung
denten erſt dieſe letzte Lücke in der

en elbſtverſorgung mit Nahrungs-mitteln zu ſchließen. hrung
Auf Grund dieſes Planes wurde zunächſt

einmal die ausländiſche Fetteinfuhr erheblich
eingedämmt und langſam auf ein erträgliches
Maß geſenkt. Dabei wird man in Zukunft,
den Geſichtspunkten der neuen Handelspolitik
folgend, grundſätzlich nur von den Ländern
Fettrohſtoffe beziehen, die entſprechend deutſche
Erzeugniſſe kaufen. Ferner wird für eine
Eigenverſorgung mit Futtermitteln und ver-
ſtärktem Anbau heimiſcher Oel- und Fett-
pflanzen geſorgt. Vor allem wird aber ein
auskömmlicher Preis für die ausländiſche
Fettverſorgung, insbeſondere für Butter und
damit für Milch, geſichert. Um das Letztere
zu ermöglichen, mußte zunächſt einmal die
Margarineproduktion durch Kontingentierung
auf ein erträgliches Maß herabgeſetzt werden,
hatte doch gerade die Margarineinduſtrie
Deutſchlands von Jahr zu Jahr immer
größere Mengen ausländiſcher Fettrohſtoffe
zur Einfuhr gebracht und infolgedeſſen bei
Schleuderpreiſen die deutſchen Fette mehr und
mehr zurückgedrängt.

Neben der Kontingentierung beſteht außer-
dem ein Beimiſchungszwang von 15 Prozent
Schweineſchmalz. Das Ziel iſt letztlich aber
auch hier, nach Möglichkeit den größten Teil
der Margarinerohſtoffe aus der heimiſchen
Landwirtſchaft zu gewinnen.

Nachdem aber auf Grund dieſer Maßnahme
der Bukterpreis und damit auch der Milch-
preis eine Erhöhung erfahren hat, wird ſich
daraus zwangsläufig eine Erhöhung der
Milcherzeugung ergeben. Dabei muß aller-
dings vor allem darauf hingewirkt werden,
daß die Milcherträge je Kuh und der Fett-
gehalt der Milch geſteigert wird, um auf dieſe
Weiſe die vorhandenen eigenen Futtermittel
beſſer auszunutzen.

Die erſten Erſolge des Feitplans ſind
ſchon kurze Zeit nach ſeinem Jnkrafttreten
feſtgeſtellt worden. Deutſchlands Einfuhren
an Oelen und Fetten und deren Rohſtoffen vom
Auslande wurden geringer. Der Anteil der
Auslandsrohſtoffe an der Fettverſorgung fiel

die neue Gekreideverordnung.

Keine Verfütterung von Getreide.
Die Neuregelung der Getreidebewirtſchaftung ſieht

für den Erzeuger ebenſo wie
feſten Preis vor, den er auf jeden Fall bekommen
muß. Sie legt ihm aber auch die Pflicht auf. die
Ernährung unſeres Volkes ſicherzuſtellen und ver
langt deshalb von ihm die Ablieferung von Getreide.

wird
Dabei

der infolge der Trockenheit
ſchlechten Ernte möglichſt weitgehend Rechnung zu

Die Menge die jeder einzelne liefern muß,
ihm in den nächſten Tagen bekanntgegeben.
wird verſucht werden,

tragen.
Eine Verfütterung von Getreide iſt, wie die Lan

jedoch aus
Sie

verliert auch ihre Berechtigung, da in den nächſten
wichtigſten

Gemäß S 24 der Ver
vom 14. Heuert (Juli) 1934 iſt der Erzeuger

verpflichtet, ſich die Ablieferung von Getreide vom
Empfänger beſcheinigen zu laſſen und dieſe Beſchei
nigungen ſorgfältig aufzubewahren, da ſie als Be-
weis für die Erfüllung ſeiner Ablieferungspflicht

desbauernſchaft SachſenAnhalt miitteilt,
volkswirtſchaftlichen Gründen nicht zuläſſig.

Tagen eine Preisfeſtſetzung die
Futtermittel zu erwarten iſt
ordnun

für

gelten.
Bis für die Ablieferungsbeſcheinigung amtliche

Formulare herausgegeben ſind, genügt als Beweis
für die Ablieferung eine einfache Beſcheinigung des
Empfängers, die ſpäter in eine ſolche auf amtlichem

Formular umzutauſchen iſt.

im Vorjahre einen

Aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens des
Kupfer- und Meſſingwerks der Mansfeld
A.G. hat das Werk eine Feſtſchrift herausge
geben, die ſich eingehend mit dem geſchicht
lichen und wirtſchaftlichen Werdegang des
Unternehmens befaßt. Jntereſſant iſt die
Tatſache, daß die Kupfer und Meſſingwerke
in Hettſtedt bereits im Jahre 918 einen
Vorläufer in Rothenburg an der
Saale hatten.

Die Zeiten von Abſatzſtockungen laſten auf dem
einſeitigen Erzeuger von Rohſtoffen weit drückender
als auf dem Weiterverarbeiter, deſſen vielgeſtaltige
Einrichtungen ihn wendiger machen im Ausweichen
vor den Gefahren, die dem Gewerbebetriebe aus den
Tälern der Konjunktur drohen. Wiederholt ſah ſich
der Kupfergroßproduzent Mansfeld in mißliche Lagen
verſetzt, wenn die Abrufe ſtockten, wenn ſich die Läger
füllten und es am ausreichendem Kapital zu ihrer
Durchhaltung fehlte. Aus den Erfahrungen heraus,
die ſolche Notzeiten lehrten, entſtand ſchließlich der
Entſchluß zur Angliederung der Weiterverarbeitung
des eigenen Kupfers in eigenen Werkſtätten. So
ſehen wir denn im Jahre 1818 die damaligen Mans-
feldſchen Gewerkſchaften in Rothenburg (Saale), wo
zuvor ein Kupferſchmelzwerk betrieben wurde, einen
Kupferhammerbetrieb anlegen, dem man zwei Jahre
ſpäter ein Kupferblechwalzwerk anfügte, dem bald
andere Betriebsvergrößerungen folgten. Wenn ſich
alſo die Jubelfeier des Hettſtedter Kupfer- und Meſ-
ſingwerks auf ſeiner vor 25 Jahren erfolgten Be-
triebseröffnung gründet, ſo geht doch klar hervor,
daß es nur ein Nachfahr ſeiner über 100 Jahre
alten Vorläufer auf dem Gebiet der Weiterverarbei
tung iſt.

Nach eingehenden Erwägungen wurde im Jahre
1907 beſchloſſen, ein großes neuzeitlich eingerichtetes
Kupfer und Meſſingwerk zu bauen. Jm Frühjahr
1908 wurde mit dem Bau der Kupfer- und Meſſing-
werke in Hettſtedt begonnen, nachdem man es
abgelehnt hatte, im Intereſſe einer Zuſammenfaſſung
der Betriebe die Werke in Rothenburg zu vergrößern.
Der Betrieb konnte, mit der Drahtſeilfabrikation be-
ginnend, am 2. Auguſt 1909 eröffnet werden. Dieſer

25 Jahre Meſſingwerkyetfſtedt
Ein Jubiläum bei der Mansfeld AG. in Eisleben.

Tag, an dem der erſte Kupferdraht im Hettſtedter
Werk gewalzt wurde, kann als der Tag der Be-
triebseröffnung gelten. Die übrigen Betriebsabtei-
lungen ſchloſſen ſich dem Drahtwalzwerke in raſcher
Folge an und rundeten bis zum Jahresſchluß das
Bild des auf die Herſtellung von Blechen, Bändern,
Stangen, nahtloſen Rohren, Draht und Drahtſeil
eingeſtellten Fabrikationsbetriebes zu einem ge-
ſchloſſenen Ganzen ab. Die Jahre vor 1914 brachten
dann einen weiteren und raſchen Ausbau des
Werkes. Jm Kriege ergab ſich ein weiterer Auf-
ſchwung und eine Ziffer bis zu 3000 Tonnen kenn
zeichnete die Monatsproduktion des Werkes. Die
Revolutions- und Jnflationsjahre gingen vorüber
und führten über unruhevolle Zeiten mit irrigen Be
griffen wieder zu geordneten Verhältniſſen. Mit der
Errichtung einer neuen Gaserzeugungsanlage und
des Hammerwerkgebäudes fand der äußere Ausbau
des Werkes dann ſeinen vorläufigen Abſchluß.

Der innere Ausbau des Werkes hat zu keiner Zeit
geruht, da es ſtets nötig war, Schritt zu halten mit
den neuen Erkenntniſſen wirtſchaftlicher Erzeugung,
aber er erhielt eine ſtarke Belebung, als mit dem
Ende des zweiten Entwicklungsabſchnittes die
Periode des Unterbaues einſetzte. Dieſe Epoche fällt
zuſammen mit der Aufrichtung der Lehre, daß
Deutſchlands induſtrielle Zukunft abhängig ſei pon
ſeinem Willen und Vermögen, höchſte Qualitätsarbeit
zu liefern. Sie machte es in beſonderem Ausmaße
erforderlich, nicht nur die arbeitenden Menſchen zur
Beachtung dieſes Grundſatzes zu erziehen, ſondern
auch ſtets neue und vollkommenere Einrichtungen zu
beſchaffen, mit deren Hilfe weniger die Ausſicht auf
Wirtſchaftlichkeit als vielmehr die Gewähr gegeben
war, den höchſten Anſprüchen an die Güte der
Fabrikate zu entſprzchen.

Das Unternehmen läßt ſich aus dem Wirtſchafts
leben ſeiner Heimat nicht mehr hinwegdenken. 2109
Arbeiter und Angeſtellte finden dort Beſchäftigung.
Zuſammen mit ihren Familien ſtellen ſie einen Ver
braucherblock von vielen Tauſenden dar, deſſen Um-
ſatz von entſcheidender Bedeutung für den Umſatz
des Kreiſes iſt. Verkehrsweſen Bahn und Poſt
erfahren ein ſtarke Belebung durch die Kupfer und
Meſſingwerke und als Großverbraucher wichtiger
Wirtſchaftsgüter ſpielt das Werk ſeine marktbelebende
Rolle weit über Mansfelds Grenzen hinaus.

ſchon im erſten Jahre von 60 Prozent auf
unter 50 Prozent und iſt in weiterem Sinken
begriffen. Der Anteil der ausländiſchen Fette
an unſerer Verſorgung wird nach vorſichtiger
Schätzung nach Ablauf des 2. Kontingent-
jahres um weitere 10 Prozent zurückgehen.

Damit iſt ein großer Schritt in der Rich-
tung unſerer Nahrungsfreiheit vorwärts
getan. Ohne eine ſtärkere Einſtellung auf
eigene Fetterzeugung wäre die Selbſtverſor-
gung unſeres Volkes in Notzeiten ausge-
ſchloſſen. Die Steigerung eigener Fettproduk
tion iſt damit zu einer der wichtigſten Fragen
unſerer nationalen Volkswirtſchaft überhaupt
geworden.

Reichsbankansweis für Juli
Beanſpruchung durchaus normal.

Nach dem Ausweis der Reichsbark vom
31. Juli 1934 hat ſich die geſamte Kapitalanlage
der Bank in der Berichtswoche um 355 auf
4254 Millionen RM. erhöht. Die Bean-
ſpruchung iſt als normal zu bezeichnen. Jm
einzelnen haben die Beſtände an Handels-
wechſeln und ſchecks um 282 auf 3408, an
Reichsſchatzwechſeln um 19 auf 24, an Lom-
bardforderungen um 50 auf 109, an deckungs-
fähigen Wertpapieren um 4 auf 390 und an
ſonſtigen Wertpapieren um 0,3 auf 323,8 Mil
lionen RM. zugenommen. Die ſonſtigen Ak
tiven haben ſich um 60 auf 654 Millionen er-
höht, da der Betriebskredit des Reiches in
der Berichtswoche wieder etwas ſtärker in An
ſpruch genommen worden iſt. Der Noten-
umlauf erhöhte ſich um 296,1 Millionen, und
zwar der an Reichsbanknoten um 296,3 auf
3768,5 Millionen, während der Umlauf an
Rentenbankſcheinen um 0,2 auf 325 Millionen
RM. vermindert iſt. Der Umlauf an Scheide
münzen nahm um 76 auf 1445 Millionen zu.
Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbank-
ſcheinen haben ſich auf 83,9 Millionen erhöht,
die an Scheidemünzen unter Berückſichtigung
von 11,8 Millionen neu ausgeprägten und
3,1 Millionen wieder eingezogenen auf 226
Millionen ermäßigt. Die fremden Gelder
zeigen mit 649 eine Zunahme um 29 Millio-
nen, wobei wiederum die öffentlichen abge
nommen, die privaten zugenommen haben.
Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben wiederum eine Erhöhung um
0,1 auf 78,0 Millionen erfahren. Jm einzelnen
haben die Goldbeſtände um 165 000 RM. auf
74,9 Millionen RM. zugenommen und die Be
ſtände an deckungsfähigen Deviſen um 21 000
RM. auf 3,1 Millionen RM. abgenommen.
Der geſamte Zahlungsmittelumlauf betrug zu
Ende Juli 5712 gegen 5334 in der Vorwoche,
5781 am Ende des Vormonats und 5537 Mil-
lionen RM. zur gleichen Zeit des Vorjahres.

Ungeſtempelte Eier.
Jm Wirtſchaftsbezirk Mitteldeutſchland

ſind zahlreiche Eierhändler mit ungeſtempelten Efjern
angetroffen worden, die ihrer Beſtrafung entgegen
ſehen. So konnten im Bezirk Greiz allein 3888 Stück
Eier beſchlagnahmt werden. Anzeige bei der Staats-
anwaltſchaft wurde ſofort erſtattet. Vier Eierhändler
wurden mit einer Geldſtrafe belegt, weil ſie gegen
das Eiergeſ'tz verſtoßen hatten. Ferner wurden drei
Händlern die Uebernahmeſcheine entzogen, weil ſie
Eier ungeſtempelt in den Verkehr gebracht haben.

Preisregelung für unedle Metalle.
Der Reichswirtſchaftsminiſter hat nun auch für das

Gebiet der unedlen Metalle eine Regelung getroffen,
die ungerechtfertigten Preisſteigerungen ein Ende be
reiten ſoll Die in dieſem Zuſammenhang erlaſſene
Anordnung geht aus von der Preisgeſtaltung der un
edlen Metalle in der Zeit vom 1. bis 26. März d. J.
und verbietet grundſätzlich für Jnlandsverkäufe das
Nehmen höherer Preiſe als der damals üdblichen.
Ferner wird die Ueberwachungsſtelle für unedle Me

talle ermächtigt, Richtpreiſe feſtzuſetzen, die im
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht werden. Macht die
Ueberwachungsſtelle von dieſer Ermächtigung Ge
brauch, ſo iſt es verboten, für Preiſe zu verkaufen, die
die Obergrenze des Richtpreiſes überſchreiten. Der
Verordnung unterliegen ſämtliche unedlen Metalle
Ken Eiſen ſowie deren Legierungen, Altmetall und

all.
Aenderung landwirtſchaftl. Gütertarife.

Der tetzt ablaufende Ausnahmetarif für Süß-
waſſerfiſche zur Verwendung im Deutſchen Reich iſt
bis auf jederzeitigen Widerruf, längſtens jedoch bis
zum 31. Heuert (Juli) 1935 verlängert worden.

Der in dieſem Jahr beſonders wichtige Aus
nahmetarif für Gerſte zur Verwendung als Futter-
mittel im Deutſchen Reich iſt bis zum 31. Julmond
(Dezember) 1934 verlängert worden. Der Aus-
nahmetarif für Kartoffelſtärkemehl gilt
nunmehr auch für ſolches Kartoffelſtärkemehl, das
vor der Verwendung in Bäckereibetrieben noch an
Miſchanſtalten befördert wird.

Bis zum 7. Auguſt einſchließlich
fallen alle DAF- Veranſtaltungen aus.

Das Preſſe- und Propagandaamt der Deutſchen
Arbeitsfront teilt mit: „Die im Beſichtigungs-
programm des Führers der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Ley, vorgeſehenen Veranſtaltungen und Auf-
märſche fallen bis einſchließlich Dienstag, den
7. Auguſt aus. Ebenſo unterbleiben bis einſchließ-
lich dieſes Tages alle öffentlichen Kundgebungen und
Veranſtaltungen von DAF. und NS- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“.

Beileidstelegramm des Führers der Wirtſchaft.
Der ſtellvertretende Führer der Wirtſchaft, Graf

von der Goltz, ſandte an Oberſt Hindenburg fol-
gendes Telegramm:

„Zu dem ſchweren Verluſt, der mit Jhnen das
ganze deutſche Volk und insbeſondere auch die deutſche
Wirtſchaft durch das Hinſcheiden unſeres verehrten
und beliebten Herrn Reichspräſidenten betroffen hat,
ſpreche ich Jhnen im Namen der Geſamtorganiſation
der deutſchen Wirtſchaft meine tiefempfundene Anteil-
nahme aus.“

Berufsleiſtungsbuch für Lehrlinge.
Für ein Berufsleiſtungsbuch für Lehrlinge als

Kontrolle über ihre r tritt im „Jndie“
Otto Gröndahl ein. Als vorbildlich werden die unter
Mitwirkung der Hitlerjugend entſtandenen Richt-
linien für die Lehrlingserziehung im Lebens und
Genußmittelhandel hingeſtellt. Nach dieſen Richt-
linien dürften z. B. nur Lehrlinge eingeſtellt werden,
die bereit ſeien, ihren Beruf im Sinne der national
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung auszuüben. Für den
Mindeſtumfang der Ausbildung ſeien genaue, von
Jahr zu Jahr geſtufte, ſich ſteigende Tätigkeit bzw.
Ünterweiſungen vorgeſchrieben, die in dem Berufs
leiſtungsbuch vom Lehrherrn halbjährlich eingetragen
und beſtätigt werden müßten.
Arbeitsämter an die Front.

Der badiſche Miniſterpräſident Köhler hat an die
geſamte Bevölkerung einen Aufruf erlaſſen, in dem
alle Kreiſe der Bevölkerung erſucht werden, die Ar
beitsämter in ihrem ſchweren Kampf zu unterſtützen
und überall dort, wo auch der kleinſte Bedarf beſteht,
die Arbeitsämter in die Vermittlung einzuſchalten.
Die Arbeitsſchlacht werde in der Hauptſache von den
Arbeitsämtern geführt, und die Arbeitsämter ſeien
gerade diejenigen Stellen, die bei der Vermittlung
von Arbeitskräften die t Fähigkeiten und
ſozialen Bedürfniſſe des Einzelnen abwägen können,
um ſo die Arbeitsloſigkeit auch gerecht zu bekämpfen.
Nur auf dieſem Wege ſei es möglich, Doppelverdiener
tum, Ueberarbeit und Schwarzarbeit durch richtige
Zuteilung von Arbeitskräften auszuſchalten. Der
Erfolg der Arbeitsſchlacht hänge in ſtärkſtem Maße
von der Kraft der Arbeitsämter ab. Geſetze allein
vermögen hier nicht abzuhelfen, ſondern nur die ver
ſtändnisvolle Mitarbeit der geſamten Bevölkerung.

Morgen auch keine Produklenbörſe
Die Jnduſtrie- und Handelskammer teilt mit: Mit

Rückſicht auf das Ableben des Herrn Reichspräſidenten
von Hindenburg bleibt der Getreidegroßmarkt am
Sonnabend, dem 4. Auguſt 1934, geſchloffen.

Berlfn, 3. Aug. Elektrolvt 42,50.

Stellenwechſel
und verufliche Erküchtigung.

Die wirtſchaftliche LeiſtungsfähigkeitVolkes iſt weſentlich bedingt gäe

rung von Betriebsführern und Betriebsgefolgſ
ten. Was für die Volkswirtſchaft allgemein gilt, gilt
für den Betrieb im beſonderen. Es geht heute um
die Erhaltung der ettbewerbsfähigkeit unſerer
Wirtſchaft. Der Leiter der Stellenvermittlung der
Deutſchen Angeſtelltenſchaft, Alfred Gürteler, behan
delt nun in dieſem Zuſammenhange die Frage der
beruflichen Ertüchtigung durch Stellenwechſel.
Grund ſeiner Erfahrungen ſtellt er feſt, daß es heute

haben uns alle, ſo betont der Verfaſſer, in den Jah
ren nach dem Kriege des Gedankens beinahe ent
wöhnt, daß der junge Mann die Pflicht hat, ſich in
den erſten Jahren ſeines Berufslebens umzutun, die
Stellung aus freiem Entſchluß zu wechſeln, und alſo
Erfahrungen und Kenntniſſe zu ſammeln. Es handelt
ſich bei der Pflicht des jungen Angeſtellten, Stellung
zu wechſeln, durchaus nicht nur um die Bereicherung
poſitiven Wiſſens Stellungswechſel bedeutet nämlich
nicht nur Hinzulernen, oft genug auch Umlernen.
Stellungswechſel erfordert vor allen Dingen auch die
Gabe, die Kunſt, ſich einzufühlen in neue Verhält
niſſe, ſich verſtehenlernen mit anderen Menſchen
deren Gewohnheiten und Eigenheiten. Es weitet ſich
alſo der Geſichtskreis, es mehren ſich die Erfahrungen.
Sofern Anlagen überhaupt vorhanden, kommen Tat
kraft und Entſchlußfreudigkeit zur Entwicklung. Wie
aber war es? Jm Jahre 1914 unterbrach der Krieg
zwangsläufig jede normale Fluktuation von Be
werbern, die von ſich aus Stellung wechſeln wollten.
Die Jnflationszeit machte jeden Stellenwechſel prak
tiſch unmöglich. Jn den wenigen Jahren der Schein
blüte, fehlte jede Jnitiative, die einen Stellungs
austauſch gefördert hätte. Jn den bald folgenden
Kriſenahren war eine Kündigung ohne ein vorheriges
Feſtengagement gleichbedeutend mit wirtſchaftlichem
Ruin. So ſind 20 Jahre ins Land gegangen, in
deren Verlauf es keine „Schule der Praxis“ gab, die
früher beinahe jeder Angeſtellte durchmachte, der es
in ſeinem Beruf zu etwas bringen wollte. Die Stellen
vermittlung der Deutſchen Angeſtelltenſchaft beobach-
tet ſeit langem mit ernſter Sorge dieſe Entwicklung
Erſt ſeit wenigen Monaten wieder regt ſich etwas
Unternehmungsluſt bei jüngeren Angeſtellten. Zwi
ſchen unbegründeter Kündigung und wohlgemeintem
Rat, die Stellung zu wechſeln, um die Verhältniſſe
auch in anderen Betrieben kennenzulernen, ſich ge
ſtützt auf die Empfehlung des Chefs bei befreundeten
Unternehmen zu bewerben, iſt ein gewaltiger Unter-
ſchied. Ein Austauſchverfahren, das nicht nur ſoziale
Härten vermeidet, das im Gegenteil die Angeſtellten
in ihrer ganzen beruflichen Entwicklung fördert, und
damit der Wirtſchaſt dient, iſt freilich ohne eine wohl
durchdachte Organiſation des Stellenvermittlungs
dienſtes nicht denkbar. Jn dieſer Richtung braucht man
aber keine Sorge zu haben. Die Stellenvermittlung
der Deutſchen Angrſtelltenſchaft dient als Treuhänder
den Angeſtellten und der Wirtſchaft in allen Fragen
der Arbeitseinſatzpolitik von Angeſtellten. Es iſt
lediglich Vorſorge zu treffen, daß die Organe der
Wirtſchaft, die Jnduſtrie- und Handelskammern, Ein
und Ueberblick über den Stand und die Zielrichtung
der Austauſchvermittlung erhalten und behalten.

Devisen- u. Warenmarkt
Berliner Devisenkurse vom 2. Aug.

Gelo Brie1 Dollar 2.513 2,51916 holl. Gulden 169,73 170,07
100 franz. Franks 16,50 16,54
100 schw. Franks 31,68 81,84
100 Belga 58,91 59.03100 tschech. Kron. 10,44 10,460
100 schwed. Kron. 05, 15 65,209
100 norweg. Kron. 63,51 63, 83
100 dänische Kron. 56,21 56,100 öster. Schilling 48,95 40, 05

100 ungar. Pengö e S1 Pfund Sterling 12,635 12. 665
100 italen. Lire 21,58 21.62
100 span. Pesetos 34.32 34. 38
1 argentin. Peso- 0,638 0.642
100 ſinnische Mark 5,579 5,591
100 bulgar. Leva 3,047 3.053
1 japanischer Ven 0,75 7351 bei. Milreis 184 0,180
100 jugosl. Dinar 5.664 5,676
100 portug. Escudo 11,47 11.55100 ben Gulden 81.74 81,90

Leipziger Schlachntvienmarkt vom 2. Aug. Aut-
trieb: 1 ar (26 Ochsen, 57 Bullen, 07 Kühe, Färsen),
712 Kalber, 356 Schafe, 1842 Schweine, zus. 2860 Tiere-
D. Schlachthof direkt zugetührt 1 Rinder, 40 Kälber, 53 Schafe,
ſo7 Schweine. Preise für 50 Kiſogramm Lebendgewicht in
Reichsmwark:

heute vorh. heute vorh. r9 34 36] Kühe 3119-2519-24) 2530 331 do. 4i2-18ſ12-18 3 38 39
do. 26 291 do. s 3 4 31 34do. 4 EFöürsen 32 35 5 25 30do. 5 do. 2 31 22 31 130 48 48-50Buſſen 1 30-32]30. 32 Kälder e o 2 46-47 46-47
o 2 26-2926-20 do. 2 42- 48 40-42) S 3 45-46 45-45
do. 3 23. 2523-551 do. 3 30-41 35-30) 75 42-44 42.44
do. 4 29-2220-22) do. 4 30-35130 34 S 51 10 41 40-41

Kühe i 30.3229- 31 do. 5 24-29 27 20 V 6
do. 2 26-2925- 20 Schafe l 7 (40.45

Ceschattsgang: Kinder und Kälber schlecht. Schate und
Schweine anrtann Oberstand: 19 Rinder, 125 Schafe nnd

Schweine

Amttiohe Rutternotierungen vom 2. Aug.
Deuische Markenbotter 1,25, euische Feinmolkerei

bitter 1,22, Deutsche Molkereibutier 1.18, Landbutter

Berlin, 2. Aug. Eierpreise. Festgestellt von der amti.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig ſe Stück
at Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usances.

Deutsche er Trinkeier, vollfrische, gestemp,,
Sonderkſasse über 65 e 9,37; Größe a unter 60 g 8,02.
Größe über 55 8 7,75, Größe c über 50 g 7,25, Größe
über 45 g 6,50; irische Eier, Sonderkiasse über 65 g 5,75,
Gröse s über 60 e 7,62, Gröbe über 55 6,75 Oröeüber 90 g 6,50, Größe d) über 45 g 6,0; sortierte Größe b) über
o5 g 00,0, unsort. z hbleine u. Schmutzeier 0,-0,.

Aus landseier: Däuen u. Schweden. ſ8er 9,25-
17er 8,50, 1516- ler 8,00, leichtere Finnländer. Estländer
u. ä. i8er ler 1514- e Bulgaren große0 Rumänen 7,75, Russen, normale O,--, Polen. normale
10,0 abweichende, kleine, Schmutzejer 0, ausländ
Kühlhauseler große normale

W ass erst änd e
Saale W. h. Elbe W.Grochlitz. 3. 25]--04 Außig 3. --0,87 2Trotha 3.-1, 06 12 Dresden. 3.--2.38 00Bernburg 3.-0. 10 Torgau 3. oCalbe O. P. 3.) 12] Wittenberg 2.Calbe V.- P. o BRoölav 3.Grirehne 3.] 52 o Aen 3. --0,33Barby 3. 0,45 01 un
tavei Magäeburg. 3. 0,42 oßrandenb. O. 3. Tangermünde 3. 0,
Brandenb. U. i o Witienberge. 2. 0,40 02
athenow O. 3.141,5 Lenzen 2.Rathenow U. --0,29 00 Dömitz 3. 70

Havelberg i 3. 0.31 o Darchau. 2. 86
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Das Echo der Trauerboktſchaft in der Welt.
Ausländiſche Mächte geben ihrer Verehrung des großen Toten Ausdruck Ehrenvolle Rachrufe in der Weltpreſſe

Die Nachricht vom Hinſcheiden des Herrn
Reichspräſidenten hat überall in der Welt
tiefe Anteilnahme ausgelöſt. Jn den
Beileidskundgebungen, die von den
auswärtigen Staatsmännern und Regiernun
gen in Deutſchland einlaufen, in den Preſſe
ſtimmen kommt noch einmal zum Ausdruck,
welche Achtung Generalfeldmarſchall von
Hindenburg genoß, wie man ſeine
Perſon als ragendes Sinnbild lauterſten
deutſchen Weſens ſchätzte. Wie ein Lauffeuer
verbreitete ſich die Nachricht von dem Hin
ſcheiden des Marſchalls durch die Straßen
Londons und innerhalb weniger Minuten
war die Meldung vom Tode des „großen
alten Mannes“, wie man ihn mit ehrlicher
Zuneigung nannte, in alle Ecken des briti-
ſchen Weltreiches getragen.

Der Hönig von England richtete an
Oberſt Oskar von Hindenburg folgendes
Telegramm: „Jch habe mit tiefem Bedauern
den Tod Jhres hervorragenden Vaters, Feld-
marſchalls von Hindenburg, Präſident des
Reiches, erfahren, deſſen hohe Eigenſchaften
ſowohl als Soldat als auch als Staatsmann
ihm einen geehrten Platz in den Annalen
ihres Landes ſichern werden. Jch entbiete
Jhnen mein aufrichtiges Beileid zu
dem großen Verluſt, den Sie erfahren haben.“
Der britiſche Botſchafter in Berlin, Sir Erie
Philipps, iſt nach Berlin zurückgekehrt, um
den König bei der Beerdigung des Reichs-
präſidenten von Hindenburg zu vertreten.

Bezeichnend für die Trauer, die unter den
Kriegsteilnehmern auf britiſcher Seite
herrſcht iſt folgende Aeußerung des engliſchen
General Sir Jan Hamilton: „Jch habe
Hindenburg ſeit 1908 gekannt; er war ein
Mann, den die Soldaten ohne irgendwelchen
Beigeſchmack politiſchen Gefühls bewundern
konnten. Er ſtand feſt wie ein Fels unter all
dem politiſchen Unſinn. Jch bin überzeugt,
daß er aufrichtig für Frieden war.“

Paris
Die Nachricht vom Ableben des Reichs-

vräſidenten wurde in Paris gegen 9.30 Uhr
bekannt und verbreitete ſich in Windeseile
durch die Stadt, vor allem innerhalb der deut-
ſchen Kolonie Der Präſident der Republik
und die Mitglieder der Regierung wurden
von der Todesnachricht verſtändigt. Die
erſten Beileidsbeſuche ſtatteten dem deutſchen
Botſchafter der öſterreichiſche Geſchäftsträger
und die Kabinettschefs des franzöſiſchen
Außenminiſters ab. Die deutſche Botſchaft
und das Konſulatsgebäude haben halbmaſt
geflaggt.

Frankreichs Miniſterpräſident Doume r-
a ue richtete an Reichskanzler Adolf Hit-
ler ein Telegramm, in dem es heißt: „Jch
richte an Eure Exzellenz mein tiefempfunde-
nes Beileid und verſichere Sie der aufrich-
tigen Teilnahme der Regierung der fran-
zöſiſchen Republik an der Nationaltrauer
Deutſchlands.“ An Oberſt v. Hindenburg
telegraphierte Frankreichs Staatspräſident
Lebrun: „Der Tod Jhres berühmten
Vaters bewegt mich tief, und in dem grau-
ſamen Verluſt, den Sie erlitten haben, drängt
es mich, Jhnen mein lebhaftes Beileid anus-
zudrücken.“

Außenminiſter Barthou richtete an
Reichsaußenminiſter v. Neurath ein Beileids-
telegramm. Die Pariſer Abendpreſſe iſt an
gefüllt von den Nachrichten, die in ſchnellen
Abſtänden aus Deutſchland eintreffen. Sämt-
liche Blätter veröffentlichen ſeitenlange Nach-
rufe auf den verſtorbenen Reichspräſidenten
von Hindenburg. Die Zuſammenlegung der
Funktionen des Reichspräſidenten und des
Reichskanzlers hat ihrem Eindruck in Frank-
reich nicht verfehlt, zumal ſie verfolgt iſt von
der ſofortigen Vereidigung der Reichswehr
auf Adolf Hitler.

Rom

Der Unterſtaatsſekretär im italieniſchen
Kußenminiſterium, Suvich begab ſich in die
deutſche Botſchaft, um Botſchafter von
Haſſell ſein tiefgefühltes Beileid und das
des Regierungschefs und der faſchiſtiſchen Re
gierung zum Tode des Generalfeldmarſchalls
von Hindenburg auszudrücken. ie
Mittagsausgabe des „Giornale d'Jtalia“ ſagt,
Hindenburg ſei in der Nachkriegszeit Deutſch-
lands gleichſam ein Leuchtturm geweſen, der
zuerſt mit beſcheidenem, dann mit immer
wachſendem und ſchließlich rieſigem Schein die
Geiſter erleuchtete, die das Vertrauen wieder
gewannen und ihren Weg wiedererkannten.
Die Mittagsausgabe des „Meſſaggero“ ſagt,
mit Hindenburg ſchwinde eine große
moraliſche Kraft, auf die die deutſche
Nation zählte, eine Kraft, die ſich aus Recht

ſchaffenheit, Objektivität und höchſtem Pflicht-
bewußtſein zuſammenſetzte.

Wien

Jn allen Straßen Wiens verkündeten
Extraausgaben das ſchmerzliche Ereignis. Es
bildeten ſich Gruppen von Leuten, die ſichtlich
erregt den Tod des Reichspräſidenten be
ſprachen. Die deutſche Geſandtſchaft hat ſo
fort nach Erhalt der Trauerbotſchaft die
Flagge auf halbmaſt geſetzt. Der Bundes
miniſter für Aeußeres, Berger-Wal-
denegg, erſchien auf der deutſchen Geſandt-
ſchaft und ſprach dem Geſchäftsträger Prinz
zu Erbach die Anteilnahme der öſterreichiſchen
Bundes regierung und des öſterreichiſchen
Volkes aus. Bundespräſident Miklas
ſandte ein ſehr herzliches Beileidstelegramm
an den Reichskanzler.

Bundeskanzler Dr. Schuſſchnigg empfing
in Gegenwart des Vizekanzlers Starhem-
berg und anderer Mitglieder des Kabinetts
die Vertreter der in- und ausländiſchen
Preſſe im Bundeskanzleramt. Er gab eine
programmatiſche Erklärung ab, die er mit
einem warmen Gedenken an den verewigten
Reichspräſidenten von Hindenburg einleitete.
Die Tranernachricht habe Oeſterreich tief be
wegt. Ueber allen Zwiſchenfällen des Tages-
geſchehens hinaus blieb uns ſein Name ein
Symbol des deutſchen Volkes und als ſolcher
heilig.

Budanpeſt

Die geſamte ungariſche Oeffentlichkeit und
vor allem die ungariſchen Frontkämpfer
hatten bereits mit ſtändig wachſender Sorge
die aus dem Reich eingehenden Meldungen
über die ſchwere Erkrankung des Reichs
präſidenten verfolgt. Daher hat die Nachricht
von dem Tode des in allen Kreiſen des unga-
riſchen Volkes hochverehrten deutſchen Staats
oberhauptes bei der Regierung, in der unga-
riſchen Preſſe ohne Unterſchied der Partei
richtung ſowie in der geſamten Oeffentlichkeit
tiefſte Anteilnahme erweckt. Miniſterpräſident
Gömbös hat an den Führer Adolf Hitler
ein herzlich gehaltenes Beileidstelegramm ge-
richtet, in dem es zum Schluſſe heißt: „Die
ganze ungariſche Nation wird dem großen
Sohn Deutſchlands, dem glorreichen Heer-
führer, ein treues Andenken bewahren.“

Ungarns Reichsverweſer von Horthy
richtete an den Führer ein Telegramm, in
dem es heißt: „Jch ſchließe mich mit innigſtem
Gefühl der Trauer an, die infolge dieſes un-
erſetzlichen Verluſtes die Seele des deutſchen
Volkes erfüllt.“ Bei der Beiſetzungsfeier
wird der ungariſche Außenminiſter von
Kanya den Reichsverweſer vertreten. Die
ungariſchen Regierungsgebäude haben im
ganzen Lande Halbmaſt geflaggt.

New-Pork
Die Nachricht von dem Hinſcheiden des

Reichspräſidenten von Hindenburg löſte im
ganzen Lande tiefſtes Bedauern aus. Das
amerikaniſche Volk hat in den letzten Tagen
mit größter Anteilnahme dieNachrichten von dem Krankenlager in Neu-

Wir entnehmen dem „Tag“: Ueber dem
Trauerhauſe in Neudeck leuchtet ein ſtiller
Sommerfrieden. Der bewaldete Bergzug, der
das Herrenhaus des Gutes trägt, zeichnet
ſeine klaren Umriſſe in das blaſſe Sonnen-
licht. Kurz nach 9 Uhr vormittags ging auf
dem Schloſſe die Standarte des Reichspräſi-
denten auf Halbmaſt. Jn der benachbarten
Stadt Freyſtadt, die mit Hindenburg durch
ſein ganzes Leben eng verbunden war, ſetzte
zuerſt das Poſtamt die Fahne auf Halbmaſt,
und damit war das Zeichen der Trauer für
die ganze einheimiſche Bevölkerung und für
die zahlreichen anweſenden Gäſte gegeben.
Jn Neudeck weilten geſtern nur die engſten
Angehörigen, die Aerzte und die allernotwen-
digſten Mitglieder des engeren Amtsſtabes.
Man hat mit Recht den ſtillen Frieden dieſes
geweihten Ortes nicht durch den Tageslärm
ſtören wollen.

Als Hindenburg um 9 Uhr früh in die
Ewigkeit einging, waren um ſein Sterbelager
verſammelt, ſein Sohn und ſeine beiden Töch-
ter, die Schwiegerſöhne und die Enkelkinder,
die geſtern nachmittag gekommen waren. Der
Reichspräſident iſt ſchmerzlos und friedlich
eingeſchlummert. Sein Geſicht ſtrahlt
einen großen Frieden aus. WieAugenzeugen, die an der Bahre geſtanden
haben, erzählen, iſt der Eindruck des großen
toten Mannes erſchütternd. Jn der Nacht
zum heutigen Tage faltete der greiſe General-
feld marſchall ſelbſt die Hände im Gebet, und
ſo iſt er geſtorben. Vorher hatte er noch einen
Blick in ein Spruchbuch, das auf ſeinem Nacht-
tiſch lag, geworfen. Der letzte Spruch, den er
geleſen uns angeſtrichen hat, lautete: „Mit
der einen Hand führte er das Schwert, mit
der anderen arbeitete er.“

Sobald die Ehrenwache der Reichswehr
aufzog die Trauerwache vor dem Schloß
hat eine Ehrenkompagnie vom 3. Bataillon
des Jnfanterie- Regiments 1 aus Deutſch
Eylau übernommen wurde die Standarte
des Reichspräſidenten auf dem Schloſſe auf

Halbmaßt geſent. Eine halbe Stunde ipäter

deck verfolgt. Wie aus Whaſington ge
meldet wird, widmete Staatsſekretär Hull
dem verſtorbenen deutſchen Reichspräſidenten
folgenden Nachruf: Soeben ging mir die
Nachricht vom Tode des Reichspräſidenten
von Hindenburg zu. Durch ſein Hinſcheiden
hat die Welt eine hervorragende
Geſtalt verloren, deren Charakter,
Redlichkeit, loyale Hingabe zu ſeinem Vater
lande allen Völkern Hochachtung und Bewun-
derung abnötigten. Ich ſpreche dem deutſchen
Volke zugleich auch im Namen meiner Lands-
leute die aufrichtigſte Anteilnahme an dem
Heimgang ſeines geliebten Präſidenten aus“.

Nach Bekanntgabe dieſes perſönlichen Nach-
rufes ſandte Staatsſekretär Hull im Namen
der Regierung der Vereinigten Staaten ein
Beileidstelegramm an Reichsaußenminiſter
von Neurath. Der ehemalige amerikaniſche
Botſchafter Schurmann bezeichnete den
Tod Hindenburgs als einen unſchätzbaren
Verluſt für Deutſchland und die ganze zivili-
ſierte Welt.

Die übrigen Länder

Aus Prag ſandte der tſchechiſche Staats-
präſident Maſaryk und Außenminiſter
Beneſch Beileidstelegramme an Oberſt v.
Hindenburg und Außenminiſter v. Neurath
und der deutſchen Geſandtſchaft in Brüſſel
gingen geſtern aus allen Kreiſen der bel-
giſchen Bevölkerung Zeichen der Anteil-
nahme zu. Miniſterpräſident Graf de Bro-
queville trug ſich in die in der Geſandt-
ſchaft ausliegenden Beileidsliſte ein. Das
Beileid der nieder ländiſchen Regie-
rung ſtattete bei dem deutſchen Geſandten im
Haag Außenminiſter de Graeff ab, der
däniſche Hof ließ beim deutſchen Geſandten
in Kopenhagen ſein Beileid zum Aus-
druck bringen. Im däniſchen Landtag fand eine
Trauerſitzung ſtatt. In Kowno flaggten alle
Behörden und diplomatiſchen Vertretungen
halbmaſt. Der litauiſche Außenminiſter
ſtattete dem deutſchen Geſandten einen Bei-
leidsbeſuch ab. Auch in Lettland löſte der
Tod des Reichspräſidenten ſtärkſte Anteil-
nahme aus. Aus Griechenland liefen
zahlreiche Beileidskundgebungen ein.

Für die Regierungskommiſſion des Saa r-
gebiets richtete Präſident Kno x ein Beileids-
telegramm nach Berlin und auch der General-
ſekretär des Völkerbundes, Arenol,
gab telegraphiſch ſeiner Anteilnahme Aus-
druck. Jm Namen des Papſtes drückte
Kardinalſtaatsſekretär Pacelli das Beileid des
Heiligen Stuhls aus.

Der Präſident der Republik Polen rich-
tete an Reichskanzler Adolf Hitler ein Bei-
leiöstelegramm, Polens Außenminiſter ſprach
Reichsaußenminiſter von Neurath ſein Bei-
leid aus. Das Beileid der Sowjetunion
übermittelten der Vorſitzende des Vollzugs-
komitees Kalinin und Außenkommiſſar
Litwinow. Weiter lief beim Führer ein Bei-
leidstelegramm des finniſchen Staatspräſi-
denten ein. An den deutſchen Geſandten in
China richtete der Präſident der chineſiſchen
Republik eine Trauerkundgebung.

„Friedlich eingeſchlummert“
Kinder und Enkel am Skerbelager des Feldmarſchalls in Keudeck

läuteten in den umliegenden Dörfern und in
Freyſtadt die Glocken.

Der Gauleiter und Oberpräſident von Oſt-
preußen, Staatsrat Koch, traf geſtern auf
dem Gute Neudeck ein und machte im Namen
der Heimatprovinz Oſtpreußen dem Sohne
des verſtorbenen Reichspräſidenten von
Hindenburg einen Beileidsbeſuch. Er weilte
auch eine kurze Zeit im Sterbezimmer des
Reichspräſidenten.

Fülle der Beileidskundgebungen
Jn Neudeck ſind geſtern überaus zahl-

reiche Beileidskundgebungen eingegangen.
Außer den bereits gemeldeten Telegrammen
des Herrn Reichskanzlers und des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten haben der Stellver-
treter des Führers, Vertreter der Länder-
regierungen, von Städten und von Vereini-
gungen, der Reichsbiſchof ſowie zahlreiche
Privatperſonen ihrer Teilnahme Ausdruck
verliehen. Von fremden Staatsober-
häuptern drahteten der Kaiſer von Japan,
der König von Dänemark, der König von
Aegypten, der König von England, der König
von Norwegen und der König von Schweden,
der Präſident der franzöſiſchen Republik, der
Präſident der Republik Finnland und der
Präſident der tſchechoſlowakiſchen Republik,
der Präſident der türkiſchen Republik, ſowie
der italieniſche Miniſterpräſident Muſſolini
z der griechiſche Miniſterpräſident Tſal-
aris.

Statt Blumenſpenden lieber Gaben
für die notleidenden Volksgenoſſen

Die Familie des Herrn Reichspräſidenten
von Hindenburg bittet, von der Ueber
ſendung von Blumenſpenden Abſtand
z nehmen und bei dieſem Anlaß lieber
er notleidenten Volksgenoſſen

gedenken. Wer dies tut, handelt im
Reichsnräßdenten

uSe des verſtorbenen und
Generalfeldmarſchalls

Frekkag, 3. Auguſt 793
C

Hillers Beileidskelegramm
an Oberſt von Hindenburg.

Weite t tiete n vero o e rOberſt von Hindenburg und Frau nach
tehendes Telegramm: „Noch tief voner für mein ganzes Leben unvergeßlichen

Minnute, in der i rm letzten Male unſerenGe eralfeldmarf ſehen und ſprechen
durfte, erhalte ich die erſchütternde Nachricht.
Mit dem ganzen deutſ Volke in tiefer
Traurigkeit verbunden, bitte ich Sie, mein
eigenes und das Beileid der Nation entgegen
nehmen zu wollen. Adolf Hitler.“

Der Reichsluftfahrtminiſter und preußiſche
Miniſterpräſident, General Göring, rich
tete ein Beileidstelegramm an Oberſt von
Hindenburg, in dem es u. a. heißt: „Die
Nachricht von dem Ableben Jhres hochver-
ehrten Vaters, unſeres greiſen Generalfeld-
marſchalls, die Sie mir heute morgen über
mittelten, hat mich aufs tiefſte erſchüttert.
Mit dem Generalfeldmarſchall geht einer
der gewaltigſten Männer dieſesJahrhunderts in die Ewigkeit ein. So
lange es Deutſche geben wird, lebt der Name
Hindenburg als Vorbild eiſerner Pflichttreue,
hingebender Opferbereitſchaft und eines alles
überragenden Charakters. Mit mir trauert
die deutſche Luftfahrt um einen verſtändnis-
vollen Förderer.“

Jn einem zweiten Telegramme Görings
heißt es: Das Preußiſche Staats-miniſte rium ſowie die geſamte preußiſche
Beamtenſchaft und vor allem die preußiſche
Landespolizei übermittelt Jhnen und Jhrer
ganzen Familie durch mich das aufrichtigſte
Mitgefühl zu dem unerſetzlichen Verluſt.

Der Stellvertreter des Führers
an die nationalſozialiſtiſche Bewegung.
Hindenburg iſt tot!
Hindenburs lebt in ſeinem Volke!
Er lebt in unſeren Herzen fort als das

Symbol ruhmreicher deutſcher Geſchichte.
h Er lebt fort als der Sieger von Tannen-

erg.
Er lebt fort als der Generalfeldmarſchall

des Weltkrieges.
Er lebt als der Vater eines großen Volkes
Die Kämpfer für Deutſchlands Freiheit

ſenken die Fahnen vor dem großen Deutſchen
in Trauer Ehrfurcht und Dankbarkeit:

Hindenburg rief den Führer Hinden-
burg leitete damit neue deutſche Geſchichte ein.

Hindenburgs lebendiges Vermächtnis für
Deutſchland iſt der Führer.

Treue zu Hindenburg heißt Treue dem
Führer heißt Treue zu Deutſchland

Wir ſtraffen uns zu neuem Kampf um die
Zukunft unſeres Volkes. gez. Rudolf Heß.

Der Chef des Sktabes an die 5A
„SAFührer, SA-Männer! „Der 2. Auguſt

iſt der erſte Mobilmachungstag“, ſo hieß es
vor 20 Jahren in der Mobilmachungs-
erklärung. Heute, genau 20 Jahre ſpäter, iſt
der größte Soldat dieſes Krieges zur großen
Armee abberufen worden. Der greiſe
Generalfeldmarſchall, der als Präſident des
Deutſchen Reiches den Gefreiten des Welt-
krieges, unſeren Führer, als den Führer des
deutſchen Volkes, berief, iſt für uns, die wir
uns mit Stolz die braunen Soldaten Adolf
Hitlers nennen, der Jnbegriff der ſol-
datiſchen Pflichterfüllung“. Heute
trauern wir um ihn und gedenken dabei all
unſerer Kameraden, die im und nach dem
Kriege für Deutſchlands Freiheit ſtarben.

Wir ehren das Andenken nach deutſcher
Männer Art: Durch Pflichterfüllung bis zum
letzten! Für Führer, Volk und Freiheit

Reichsführer Himmler an die 55

Der Reichsführer der SS, Himmler, hat
folgenden Aufruf erlaſſen: „SS-Männer!
Reichspräſident von Hindenburg, der große
Feldmarſchall unſerer ruhmreichen Armee, iſt
tot. Jn Ehrfurcht ſtehen wir an ſeinem
Sarge. Er iſt aus dieſem Leben geſchieden
und eingegangen in die Unſterblichkeit der
großen eutſchen Herven. Ein langesLeben preußiſch- deutſcher Pflicht
erfüllung hat der Feldmarſchall uns allen
vorgelebt. Eingedenk dieſes ſeines Geiſtes
wollen wir Deutſchland dienen, treu dem
Führer heute und immerdar.“

Die Landespolizei krauert

Die preußiſche Landespolizei legt für
14 Tage Trauer an. Während der Bei-
ſetzungsfeierlichkeiten finden in den Unter
r der Landespolizei Trawerpara-den ſtatt.

Wieder Waſſer auf unreifes Obſt
Nach dem Genuß unreifen Obſtes tranken

die beiden Kinder eines Arbeiters aus Schöna
Waſſer. Sie erkrankten danach ſehr ſchwer,
ſo daß ihre ſofortige Ueberführung in das
Torgauer Krankenhaus notwendig wurde.
Der Zuſtand der beiden Kinder iſt ernſt.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
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Auswahl
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Frauen- und Kinderkleider

n Mustern

aschmousseline vieje Muster für solide

Wolimousseline gute Qualität, in ge-
1.90 1.50 1.25

0.60 0.45

ca. 80 cm breit, gute feste Ware
Indanthren- Druck eunenen

0.95 60.75

Posten Sport-Sſſesſcs 0.65re in großer Auswahl

aschsamt ca. 70 cm breit, in vielen modernen
125 0.95

i affet für schicke und elegante Blusen 2.50 1.90 1.80

l arocain bedruckt, die grobe Mode, in reicher
2.25 1.90

Druckmustern 0.65

1.75
1 Posten Georgettes
in bedeckten Karomustern e J

2.50
4

Läqger und Auslagen!

e
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m Saison Schluß- Verkauf
bildet die grohe Auswahl unserer im Preise
bedeutend herabgesetzten fach 5oss Plefer- nd Sefenstoffe
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eine außerst quns tie
Kaufgelegenheit!

Besichtiqen Sie in lhrem eigensfen Inferesse unsere
Jeder Einkauf lohni sich!

Ernte-
schleifen

kurtkarius
rühl 4Tr T

Wohnhaus in Eiſe-
nach, 6 Zim. reichl.
Nebenräume v. niedr.

Anzahlung zu verk.
od. zu vermiet. Off.

hen
tüchtig, ſolid, für
alle Arbeiten ſofort
geſucht. Kochkenntn.
ſind erwünſcht. An
gebote an H. Weick,
Bad Sachſa, Schließ-

Kinder
pflegerin

W er ehe23 J., ſucht paſſendeStellung per 1. 9. u. G 4011 Gſſch.
od. ſpät. Erfahr. imKochen und Nähen, Damenrad
übern. auch Hausa gebraucht, und gebr.
Off. u. C3671 Geſch. Herrenrad verk. bill.

Götze, Schlageter-Mann Straße 35.

ſolid, junger, zum15. Aug. oder ſpäter 4/16 ps Opel

als Chauffeur (3b) off. 4Sitzer, Kühn
und für Haus und Karoſſ., in tadelloſ.
Gartenarbeit geſucht. Zuſtand, fahrbereit,

IUttbnh

M

Ulichtspiemaus Somme

S Angebot. mit Bild, zugel. u. verſteuert,
S Zeugniſſen an Frau 350 Mk., verkauft

W. Könitzer,
Bad Dürrenberg,

Anna Wendenburg,
Bad Sachſa, S Südhrz.

Ab heute Freitag, 5.30 u. 8,0 Uhr

Marianne Hoppe

Matthias Wiemann
in dem Spitzenwerk deutſcher

Filmkunſt

tümmelreſter
Nach der unſterblichen Novelle von
Theodor Storm. Theodor Storms
reifſte Dichtung hinterläßt in ſeiner
Verfilmung einen unvergeßlichen
Eindruck. Jugendliche haben

Zutritt

Lönsweg 2.Suche für meine g
Tochter, 14 J., vomLande, Stellung als Wohnung

Hausmädchen. Off. ſucht Beamter, 3
u. C 3672 Geſch. Zim., Küche u. Zub.

Inſerieren rrree
S hringt Gewinn

Für die zahlreichen und wohltuenden Beweiſe herzlichſter Anteil
die uns bei dem ſo ſchmerzlichen Verluſt unſeres lieben

Entſchlafenen durch Wort, Schrift, Blumenſpenden und ehrendes
Geleit entgegengebracht worden ſind, ſagen wir hierdurch herzlichſten

Beſonders danken wir dem Vertreter des Polizeipräſidenten,

nahme,

Dank.
Herrn Regierungsrat Steinmeyer,
den Herren der Revierpolizeileitung, den Beamten der Revierponizei
Merſeburg, Leung und Mücheln, ſowie den Vertretern der ſtädtiſchen

Ferner danken wir herzlichſt
Superintendent Berckenhagen für ſeine troſtreichen Worte.

In tiefer Trauer

Frida Möbes u. Kinder
Goftlieb und Louise Möbes, Bernburg

und privaten Behörden,

Merſeburg /Bernburg, den 3. Auguſt 1934.

Familten-Nuchrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle a. S.

Franz Schmiedel, 78 Jahre.
Frau Klara Schulz geb. Jander.

Oberthau.
Otto Sprenger, 42 Jahre.

Rebra.
Hermann Nöckel, Bauer.

Leipzig.
Paul Löſcher, 78 Jahre.
Frau Lina Richter, 69 Jahre.
Schloſſermeiſter Emil Rößler.
Schuhmachermſir. Oswald Beyer, 68 J.
Valeska Schwarz geb. Zucker, 62 Jahre.
Frau Frieda Kroſt geb. Hofmann, 46 J.
Frau Eliſabeth Brauer geb. Schreiber

357 Jahre.

Unsere
Lebensmittel
Bruch Makkaroni Pfd. 318
Schnittnudeln Pfd. 318
Eler-Stangen-Makkaroni Pfd. 38.9

Eier-Schnittnudeln Pfd. 38

n
gtaliener-Vollreis 2 Pfd. 35.

Fettbücklinge

Neue ſaure Gurken
Reuer Sauerkohl

Täü g l i ch

Schnittfefte Tomaten

Thams Garfs angeſchloſſen

Leitungs- Makulatur
hält vorrätig

WMerseburger Tageblati

d eVie gögern. wenn Vorteile winken

Kari Tänzer
Merseburg

Pfd. 358

S ſfint. und

M Senkfuseinl.

7

Gummi
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

Photo-Hlben
in groher Auswoehl
zum Aufſheben der
Bilder von der Reise

Wichard Lots
Papierhandlung
Burgstrahe 7

Mietwagen- Anruf

2820Paul Wegener
J Gr. Ritterſtraße 3

den Vertretern der Landespolizei,

Herrn

Erfrischend wohischmeckend

Für den Sommer
Mosr-Stenen

Zitrone-Stfäbchen 40 Pt.Erfrischungs- Stsbchen. 40 Pf.

Mokka-Stfäbchen 40 Pf.
Orange-Stäbchen 40 Pf.
Frucht-Buffer-Stäbchen 50 Pf.

Neu aufgenommen
Pfefferminz-Stäbchen 40 Pf.

Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg.
Schöffenliſte.

Die Urliſte zur Wahl der Schöffen und Geſchworenen, die
Straßen Adolf-Hitler-Straße, Alberichſtraße, Albrecht-Dürer
Straße, Amſelweg, Amtshäuſer, Annemariental, Apothekerſtraße,
Am Bahnhof, Baſedowſtraße, Birkenweg, Bismarckſtraße,
Blumenthalſtraße, Brauhausſtraße, Breite Straße, Obere Breite

H a s

her ren An e
Sport Anzuü9e

für Herren

Kleider
Anzahlung

Wochenroete 2.-- RM.

Klingler
Strabe

Eingang Sandberg
Ektagen-Geschöft

lelpziger

S

Anzüähe
und Damen

Kostüme

Midchen

14 J., ſucht ſof. od.
ſpäter Stellung in
Café oder Reſtaur.
Angebot. unt. AB
Probſtzella poſtlag.

FordTraktor
10 PS, Dieſelmotor,
zu kaufen geſucht.

Richard Jacnicke,
Eiſenach

zu klein, verkäuflich.

Kammerichtspiele nZu erfrag. Geſch.

Ab heute Der große Deutſchlandfilm! Ab heute!
Das Heldenlied von Tannenberg

Ein dokumentariſcher Film über die

Schlacht bei Tannenberg

TOo-B0D Leuna
Jn Abänderung des Programms
bringen wir ab heute einen der
fabelhafteſten Kriminalfilme, der

je da war!

Geheimnis des
blauen Zimmer
(Das Rätſel auf Schloß Hellberg)

Jn den Hauptrollen Theodor Loos

Hans hen e Elſe
Ein geſchichtliches Werk aus Deutſchlands großen Tagen

Wir erleben den Einbruch der Ruſſen in Oſtpreußen und
deren Bezwingung durch unſeren Hindenburg!

Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr. Jugendl. willlomm.e MDeutſche Stenografenſchaft e. V.

Atsgruppe 1895, Merſeburg
Unſere Übungsabende finden wie bi her im Lyzeum jeden

Montag und Freitag von 20 Uhr bis 22 Uhr ſtatt.
Monatsverſammlung am Donnerstag, den 9. Auguſt,

20 Uhr, im Preußiſchen Adler, Nulandtſtraße. Vollzähliges
Erſcheinen iſt Pflicht.

Priv. Bürger
Scheiben-Schütrengilde

Jnfolge Ablebens S. Ex. des Herrn
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall v.
Hindenburg wird unſer Jubiläumsfeſt
auf ſpätere Zeit verſchoben.
Die Tage werden ſ. Zt. bekanntgegeben
und behalten alle ausgegebenen Karten
Gültigkeit. Der Vorſtand.
Saisonschlußverkauf

Beginn 30. JuliDame nhüre und Mützen

Gerta Pietsch 2 u

Halle (Scacle)
Grohe Ulrichstraße 52

L. e g G 7 DLederolmäntel, Sporikleidung im Saison-Schluß- Verkauf spotthbiinig,

TZümmermann S EG.
Solange Vorrat.

Leipzig S
Neumaerkd t8

Straße, Brotuffſtraße, Brühl, Buchenweg, Burgſtraße, Obere
Burgſtraße, Bürgergarten, Chriſtianenſtraße, Clobicauer Straße,
Damaſchkeſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Dompropſtei, Dom
ſtraße umfaſſend, liegt vom 3. Auguft ab 1 Woche lang im
Statiſtiſchen Amt, Rathaus, Zimmer Nr. 1, Erdgeſchoß,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 27. Juli 1934.

197271 Der Oberbürgermeiſter.
Obſtbaumzählung.

Auf Anordnung des Herrn Reichsminiſters für Ernährung
und Landwirtſchaft ſindet Mitte Auguſt d. J. eine Zählung
der Apfel-, Birn-, Süßkirſch-, Sauerkirſch-, Pflaumen-,Zweiſchgen, Mirabellen- Reineclauden, Aprikoſen-,
Pfirſich-, und Wallnußbäume getrennt nach ertragfähigen,
noch nicht ertragfähigen und abgängigen Bäumen ſtatt.

Die Apfel- und Birnbäume ſind getrennt nach
a) Hoch und Halbſtämmen,
b) Niederſtämmen,

Spalierbäumen,
zu zählen. Zugleich iſt feſtzuſtellen, ob die Bäume

a) in Plantagen, Obſtgärten, auf Feldern, Grasland
und Feldrainen,

b) an Straßen, Wegen und Eiſenbahndämmen,
c) in Kleingärten (Haus-, Schreber-, Heim und

Laubengärten)
ſtehen.

Damit die Zähler beim Zählgeſchäft nicht aufgchalten
werden, werden die Obſtbaumbeſitzer bzw. Pächter gebeten, den
Zählern in jeder Weiſe behilflich zu ſein. Es empfiehlt ſich,
mit den Feſtſtellungen ſchon jetzt zu beginnen.

Die Angaben über vorhandene Obſtbäume ſind vom
Nutznießer (wenn verpachtet, vom Pächter) zu machen.

Die Baumbeſtände in den Schrebergärten werden
durch die Schrebergartenvereine beſonders feſtgeſtelkt, ſin
alſo von den Pächtern nicht anzugeben.

Merſeburg, den 28. Juli 1934.
S Der Oberbürgermeiſter
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